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London, 26. Juni 
Dem Wiener Berichterſtatter des „Daily Expreh“ zu⸗ 

folge ſoll Bundeskanzler Dollfuß auf einer Sonderſitzung 
des öſterreichiſchen Kabinetts beſchloſſen haben, daß der 
Sicherheitskommiſſar Major Fey zum öſterreichiſchen Bun⸗ 
destanzler ernannt werden ſolle, wenn der gegenwärtige 
Zuſtand der „Unruhe und des Terrorismus“ in Oeſterreich 
andauere. Dr. Dollfußz würde dann den Poſten des 
Außzenminiſters übernehmen, Major Fey würde militäri⸗ 
iche Diktaturvollmachten erhalten. 

Nationalſozialiſtiſcher Candesrat von 
Salzburg abgeſetzt 

Wien, 26. Juni. 
Auf dem außerordentlichen Wiener chriſtlichſozialen 

Parteitag, der am Sonntag zu Ende ging, ſprach auch der 
Seeresminiſter Vaugoin, der u. a. folgendes mitteilte: 

„Die letzten 24 Stunden haben in Oeſterreich wieder eine 
neue Situation gebracht. Geſtern wurden in Niederötter⸗ 
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reich den Nationalſozialtſten die Mandate aberkannt. Heute 
hat ſich der Landeshauptmann von Salzburg, Dr. Rehrl 
den nationalſozialiſtiſchen Landesrat rufen laſſen und ihm 
mitgeteilt, daß er auf Grund des Artikel 35 der Landes⸗ 
verfaſſung ihm das Mandat in der Landesregierung ab— 
erkenne. Der nationalſozialiſtiſche Landesrat hat dieſe Er⸗ 
klärung mit großer Ruhe hingenommen und den Landes⸗ 
hauptmann gefragt, ob er ſich deſſen bewußt ſei, daß nun 
Repreſſalien von Deutſchland kommen würden. Daraufhin 
hat der nationalſozialiſtiſche Landesrat mitgeteilt, daßz nun 
der Tranſitverkehr von Deutſchland über Oeſterreich nach 
anderen Staaten abgelenkt werde. Wir werden ja ſehen, 
ob der Herr richtig orientiert iſt und danach unſere Maß⸗ 
nahmen treffen. Genau ſo unerhört iſt es, wenn der 
Prokſch (Landesleiter der NEDAP in Oeſterreich) von 
München aus einen Aufruf an das öſterreichiſche Volk er⸗ 
läßt, in dem er zum Hochverrat und zum Sturz der Re— 
gierung auffordert, und wenn er mit Flugzeugen die 
Flugblätter mit dieſem Aufruf abwerfjen läßt. Wir haden 
Vorſorge getroffen, daß in Zukunft ſolche Flugzeuge, wenn 
ſie — Hoheitszeichen die Grenze überfliegen, feſtgeſtellt 
werden. 

— 

Soebbeis ũber akluelle Fragen 
Deutſchland — Oeſterreich, Deutſchland — Frankreich. 

Paris, 26. Juni. 
Das „Petit Journal“ veröffentlicht am Montag eine 

Unterredung ſeines Berliner Sonderberichterſtatters André 
Waltz mit dem Reichsminiſter Dr. Goebbels. Auf die 
Frage des Berichterſtatters, ob es im Falle einer Ueber⸗ 
nahme der öſterreichiſchen Regierung durch die National⸗ 
ſozialiſten zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich noch einen 
Unterſchied in der Führung geben und ob man dann noch 
von zwei getrennten Ländern ſprechen könnte, erwiderte 
Dr. Goebbels. daß es ſehr wohl zwei getrennte Länder 
geben könne. in denen trotzdem die gleichen Parteien am 
Ruder ſeien. Sicherlich könne es an der Spitze der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei immer nur einen Führer geben. 

Die Unabhängigkeit Oeſterreichs würde aber nichts⸗ 
deſtoweniger geachtet werden. 

In dieſem Falle werde keine Rede von Gleichſchaltung ſein. 
Dr. Goebbels kam ſodann auf Frankrich und die Be— 

ziehungen der beiden Länder zueinander zu jprechen. Auf 
die Frage des Berichterſtatters, ob er glaube, daß ohne 
dio jtanzöſiſche Revolution eine Bewegung wie die Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche überhaupt möglich geweſen wäre, erwiderte 
Dr. Goebbels, daß dieſe Bewegung nicht nur der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution, ſondern vor allem dem Weltkrieg und 
den Ereigniſſen von 1918 zu verdanken ſei. Er begrüßte die 
franzöſiſchs Revolution. In dieſem Sinne könne er ſogar 
behaupten, daß er Demoktat ſei. Er bekämpfte hingegen den 
Mißbrauch, der mit der Demokratie getrieben werde, von 
dem ſich ganz Europa und auch das demokratiſche Frank⸗ 
reich ſicherlich Rechenſchaft abgelegt haben. Angeſichts der 
beſtehenden Schwierigkeiten mache ſich die Notwendigkeit 
einer autoritären und entſchloſſenen Regterung in der gan— 
zen Welt bemerkbar. „Die franzöſiſche Oeffentlichleit“ — 
ſo ſagte Dr. Goebbels wörtlich — „hat keinen Grund, über 
unſere Abſichten beunruhigt zu ſein. 

ks hat niemals eine Regierung gegeben, die ſo wie 
die unſrige mit dem Frieden verbunden iſlt. 

Dies geht auch bereits aus den Erklärungen des Reichs- 
tanzlets hervor. Es ſteht auher Zweifel, daß unſere Re⸗ 
gierung Frankreich mehr Garantie der Stabtlität bietet 
als jede andere. Und gerade weil ſie Sinn für Wirklich⸗ 
keiten hat, ſind wir nicht geneigt, alles zu unterzeichnen. 
Wenn wit aber einmal ein Abkommen unterzeichnet ha⸗ 
ben, dann ſind wir auch feſt entſchloſſen, es zu achtewn. 

Die letzten 14 Jahre ſeien ein trauriges Kapital in der 
Geſchichts geweſen. Die früheren Reichsregierungen hät⸗ 
ten Verpflichtungen übernommen, die unmöglich erfüllt 
werden konnten. Das Ergebnis ſeien die dauernden Mei— 
nungsverſchiedenheiten geweſen, die die ganze internatio⸗ 
nale Atmoſphäre vergiſtet hätien. Nur wahrhaft nabto⸗ 
nale und entſchloſſene Regierungen könnten einen wahren 
Frieden gründen. Als dann der Berichterſtatter auf die 
nationale Erziebung der deutſchen Jugend au ſwrechen lam. 

erkiärte Dr. Goebbels, Frankreich habe keinerlei Veran— 
laſſung. ſich darüber beunruhigt zu zeigen, denn die deut⸗ 
ſche Jugend ſei abgerüſtet, während Frankreich ſeino Ka— 
nonen behalten habe. 

Deutſchlandfeindliche Kundgebungen 
in Warſchau 

Warſthuau, 25. Juni. 
Geſtern abend veranſtalteten Juden e:nen Umzug mit 

Fackeln durch die Straßen der Stadtmitte. Es wurden 
hitlerfeindliche Rufe ausgebracht, desgleichen wurden eine 
Anzahl Transparente mit deutſchlandfeindlichen Auſſchrif⸗ 
ten mitgeführt. 
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militärdiktatur in Oeſterreich? 

cirszawo. Zahhiſtelle fur 

England und Oſtgalizien 
Das „Ukrainiſche Büro“ in London meldet, daß der 

Außzenminiſter Großbritanniens Simon an den Oberſt Ce⸗ 
cil Malone, einen der Unterzeichner der engliſchen Peti⸗ 
tionen in uͤkrainiſchen Angelegenheiten an den Völker⸗ 
bund, ein Schreiben gerichtet hat, in dem der engliſche 
Standpunkt in der oſtgaliziſchen Frage klargelegt wird: 

„Was die Angelegenheit ſelbſt anlangt, ſo fußt die 
Verpflichtung Polens, Oſtgalizien eine Autonomie zu ge⸗ 
währen, auf der Erklärung, die im Beſchluß der Bot— 
ſchafterkonferenz vom 15. März 19283 enthalten iſt, welche 
Sie, meine Herren, anführen: Polen erkennt, was Oſt⸗ 
galizien anlangt, an, daß die geographiſchen Verhältniſſe 
die Gewährung einer Autonomie notwendig machen. Der 
Standpunkt der Regierung ſeiner Majeſtät in bezug auf 
die Notwendigkeit der Gewährung der Autonomie für 
Oſtgalizien iſt in dieſem Saß ausgeſprochen und bleibt 
weiterhin unverändert. Der Regierung ſeiner Königl. 
Majeſtät, als dem Reich, welches obigen Beſchluß unter⸗ 
ſchrieb, ſteht das Recht zu, zuſammen mit den andern 
Ländern, welche obigen Beſchluß auch unterſchrieben, die 
polniſche Regierung auf dieſe Angelegenheit aufmerkſam 
zu machen. Die Regierung findet aber, daß unter den 
4bwaltenden Umſtänden es nicht angebracht iſt, dieſe An⸗ 
gelegenheit zu berühren, da obendrein die andern Län⸗ 
der, welche dieſen Veſchluß auch unterſchrieben haben, 
keine Nachricht ſandten, daß ſie einen derartigen Stand⸗ 
punkt einnehmen wollen.“ 

Aus dieſer Mitteilung des engliſchen Außenminiſters 
geht deutlich und klar hervor, daß England augenblicktch 
nicht willens iſt, die Gewährung der Autonomie an Oſt⸗ 
galizien zu betreiben. 

FHeuer Prorektor in Warſchau 
An der Warſchauer Univerſität wurde nach der Be⸗ 

ſtätigung des Rektors Pienkowſtt Prof. Dr. Tadeusz 
Brzefki, der frühere Rektor und Dekan der juriſtiſchen 
Fakultät der Warſchauer Univerſität, zum Prorektor ge⸗ 
wählt. Die Veröffentlichung der Wahl ſoll erſt nach der 
Beſtätigung des Prorektors durch den Unterrichtsminiſter 
erfolgen. 

Feuer perſiſcher 6eſandter in Warſchau 
Warjſchau, 25. Juni. 

In Warſchau iſt der neue perſiſche Geſandte Jadullah 
Chan Sodi eingetroffen, der an die Stells des bisherigen 
Geſandten Aſſad Chan Bahador tritt. Jadeillah Char 
Sodi war birher ECharge d'affaires in Taihington. 

Litwinom int ſehr ſatig 
Große ſſowjetruſſiſche Aufträge für England und Amerika 

London, 26. Juni 
Die Verhandlungen, die der ruſſiſche Außenkommiſſar 

Litwinow hinter den Kuliſſen der Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz führt, haben „Daily Expreß“ zufolge, zu einem wei⸗ 
teren Abkommen zwiſchen Rußland und einer engliſchen 
Oelgruppe im Betrage von 150 000 Pfund für drei Jahre 
geführt. Die Amerikaner ſeien ebenfalls an der Sache 
intereſſiert und würden einen Vertreter nach London ent⸗ 
ſenden, um an den Verhandlungen teilzunehmen. Aus 
Waſhington werde gemeldet, daß Moskau große Aufträge 
erteilen werde — ſo z. B. landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
für zwei Millionen Pfund, Maſchinen für 80 Millionen 
Pfund und eine Million Ballen Baumwolle, voraus⸗ 

geſetzt, daß die Vereinigten Staaten die Räterepublik an⸗ 
erkennen. Weitere Verhandlungen Litwinows gingen da⸗ 
hin, einen finanziellen Teilhaber für die ruſſiſchen Ver⸗ 
träge mit der Türkei zu finden, um das vor einem Jahr 
unterzeichnete ruſſiſch-türkiſche Abkommen über die indu— 
ſtrielle Entwicklung der Türkei durch ruſſiſche Mittel zu 
finanzieren. Möglicherweiſe werde zu dieſem Zweck ein 
franzöſiſch-amerikaniſches Syndikat gebildet werden. 

Frankreich will nicht ſchuld ſein 
an einem Scheitern der Weltwirtſchaftskonferenz 

London, 26. Juni 
„Daily Expreß“ meldet, daß die franzöſiſche Reſzie⸗ 

rung einer Verlängerung des Jollwaffenſtillſtands auf 
keinen Fall zuſtimmen werde, falls Amerika ſich an einem 
Währungswaffenſtillſtand nicht beteiligen wolle. Anderer⸗ 
ſeits habe der franzöſtiſche Finanzminiſter Bonnet. der wie⸗ 

der von Paris nach London zurückkehrt, Anweiſungen er⸗ 
halten, in keiner Weiſe einen Zuſammenbruch der Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz herbeiführen zu wollen. Frankreich 
ſei zwar überzengt, daß die Konferenz keine Ergebniſſe zei⸗ 
tigen werde, wünſche jedoch nicht, zum Sündenbock gemacht 
zu werden. 

Weizenabkommen in Frage geſtellt 
London, 26. Junt 

Das geplante Abkommen über eine 15prozentige Her⸗ 
abſetzung der Weizenerzeugung ſtößt immer noch auf ſtar⸗ 
ken Widerſtand von ſeiten Auſtraliens. Es iſt daher noch 
nicht ſicher, ob das Ablommen am Montag, wie angekün⸗ 
digt, abgeſchloſſen werden kann. Preſſemeldungen zufolge 
ſei jedoch mit einem Abſchluß in den nächſten Tagen zu 
rechnen. Demgegenüber wird vom „Obſerver“ aus Sidney 
gemeldet, daß eine Einſchränkung der Weizenerzeusuag 
endgültig unannehmbar ſei. Die auſtraliſchen Behörden 
ſeien einſtimmig der Meinung, daß die Lage Auſtraltens 
eine ſolche Herabſetzung nicht geſtattet. 

Ruſſiſch⸗rumäniſche Annäherung 
PAT. London, W. Juni. 

Der „Obſerver“ will wiſſen, daß eine geheimgehaltene 
Unterredung zwiſchen Litwinow und dem rumäniſchen 
Außenminiſter Titulescu ſtattgefunden hat, die der Be⸗ 
ſprechung der gegenſeitigen Streitfragen gewidmet war 
und befriedigende Ergebniſſe gezeitigt haben ſoll. Reuter 
ſtellt eine Annäherung Sſowjetrußlands an die Kléine 
Entente feſt und erklärt, die Sſwjets wollten mit allen 
Verbündeten Polens Nichtangriffsverträge ſchlietzen 
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Aus der polniſchen Preſſe 
Anläßlich des von der „Meer- und Kolonialliga“ vor⸗ 

bereiteten „Feiertages des Meeres“, das am 28. Juni 
pünktlich um 3 Uhr im ganzen Lande auf ein Signal der 
Polizeipfeifen (1) hin beginnen ſoll. läßt das Blatt der 
Wilnaer konſervativen Sanacja, „Slowo“, eine ziemliche 
Philippika los. Der Schriftleiter, Abg. Mackiewicz, meint, 
daß „durch die ſeelenloſe Schablone die Gefühle der Maſ⸗ 
ſen getötet und die geiſtige Freiheit des ganzen Volkes 
vergewaltigt wird“ und fährt dann fort: 

„Die ungewöhnliche Menge von Feiertagen', die von 
Leuten ohne jegliche ſchöpferiſche Vorbedingung be— 
ſtimmt und ausgearbeitet werden, dieſes ſtändige düſtere 
Feiern und dieſer ſtändige verlogene Enthuſiasmus ver— 
giften die Quellen unſerer Kultur und werden der Zu—⸗ 
kunft unſeres Volkes gefährlich.“ 

Der „Robotnik“ ſtimmt dieſen Vorwürfen zu und ver⸗ 
ſieht den Artikel mit dem folgenden Kommentar: 

„Das iſt wahr, wirklich wahr. Aber warum, zum Teu⸗ 
fel, wachen die Herren vom Wilnaner Slowo' erſt jetzt 
aus dem jahrelangen Schlaf auf? Im Laufe der letzten 
ſfieben Jahre haben wir doch zumindeſt einige zehn „Gala— 
tage“ und „Feiertage“ erhalten, die „pon Leuten ohne jeg⸗ 
liche ſchöpferiſche Vorbedingungen beſtimmt und ausgear⸗ 
beitet wurden. Es ſind dies feſte und bewegliche, Na—⸗ 
menstags- und Tagungs-. Gelegenheits- und Programm—⸗ 
Feiertage, alle auf das Kmmando der Polizeipfeifen or⸗ 
ganiſiert, deren Pfiff in einem Polizeiſtaat durch keinen 
Proteſt übertönt werden kann.“ 

Irinz Ticolae in Warſchau 
Warſchau. 25. Juni. 

Heute traf im Flugzeug aus Prag der rumäniſche 
Prinz Nicolae in Begleitung zweier Adiutanten, Haupt⸗ 
mann Opris und Hauptmann Nicolai, in Warſchau ein. 
Auf dem mit rumäniſchen Nationalflaggen geſihmückten 
Flugplatz wurde der Prinz vom Außenminiſter Beck und 
vom Verkehrsminiſter Butkiewicz und einer Reihe ande— 
rer hoher Beamter begrüßt. Der Prinz ſchritt die Front 
zweier Ehrenkompanien ab, woauf er ſich nach Lazienk: 
begab. wo er wohnen wird. 

Ruſt an die Eiſenacher Kirchenkonferenz 
Berlin, 26. Juni. 

Staatsminiſter Ruſt hat an die Kirchenkonferenz in 
Eiſenach folgendes Telegramm gerichtet: 

An die Vertreter der Evangeliſchen Landeskirche der 
Altpreußiſchen Union auf der Kirchenkonferenz Eiſenach. 

Nachdem die Evangeliſche Landeskirche der Altpreu— 
hziſchen Union den Rechtsboden verlaſſen hat, weiſe ich ihre 
Vertreter in Eiſenach nachdrücklichſt darauf hin, daß ſie 
rechtsgültig nicht handeln können. 

Staatsminiſter Ruſt. 

fllle zührer der Bayriſchen Volkspartei 
verhaftet 

München, 26. Juni. 
In einer Rede in Bad Eibling am Sonntag erklärete 

Staatsminiſter Wagner, daß nicht nur alle Führer der 
Sozialdemolratie, ſondern auch alle prominenten Mitglie⸗ 
der der Vayriſchen Vollspartei verhaftet ſeien. Unter den 
verhafteten Führern der Bayriſchen Volkspartei befindei 
ſich auch der Prälat Leicht. 
— — 

— — 

Sapantiche Gaſtronomie 
Von Wilhelm Schulze, Tokio 

Das Abenteuer fängt mit rohem Hummer oder rohem 
Fiſch an. Wenig achtet man in dieſem Augenblick noch der 
Konſequenzen, mutig und feſt entſchloſſen, durchzuſtehen, 
ſchluckt man die erſten Biſſen in der Hoffnung, daß man 
ſich ja wohl daran gewöhnen kann. Mit Todesverachtung 
ſtürzt man ſich auf die geſchmorten Spatzen; die Knochen, 
die mitgeſchmort und mitverſpeiſt werden, reizen zwar die 
Kehle, aber jetzt iſt man drin und muß durchhalten. Wenn 
aber dann, in einer ſchlimmen und undefinierbaren Soße, 
rohe Wachteleier ſerviert werden, wenn zwiſchendurch wie—⸗ 
der roher Fiſch, dann zwiebelartige Gemüſe, dann ſcharfer, 
beißender Seetang, dann glitſchige Sachen kommen, deren 
Charakter man beim beſten Willen nicht ausmachen kann: 
dann gibt man entweder, ſo beſchämend das auch iſt, das 
Rennen auf oder man opfert den Göttern, oder man iſt ein 
ganz und gar abgebrühter, heroiſcher Menſch. Ein Menſch 
ohne Phantaſie und Gaumennerven, ein Menſch alſo, für 
den Abenteuer eigentlich gar keine Abenteuer mehr ſind. 
Die anderen beiden Kategorien aber flüchten zu dem im⸗ 
mer zuverläſſigen, immer treuen, göttlichen Sake, dem 
Reiswein, und enden, wenn er ihnen halbwegs das Selbſt⸗ 
bewußtſein wieder geſtärkt hat, bei ſeiner Mutter, dem 
Reis. Mit dem Reis iſt das Abenteuer aus; aus Ueber⸗ 
legungen, die wohl an Inzeſtgedanken herangreifen, darf 
man nach japaniſcher Sitte nicht mehr Sake trinken, wenn 
man Reis ißt. 

Ein, zwei, drei oder vier Stunden kann ſo ein japa⸗ 
niſches Gaſtmahl dauern. Und zwei Folgen hat es ſicher. 
Erſtens kann ſich der weiße Menſch, der ſo langes Knie⸗ 
ſitzen ja nicht gewohnt iſt, nach dem Eſſen kaum ohne die 
Hilfe ſeines Gaſtgebers erheben, und das hat ganz gewiß 
nichts mit dem Sake zu tun. Zum anderen aber geht am 
nächſten Morgen todſicher ein Anzug in die Reinigungs— 
anſtalt ab, und das hat nichts mit der Widerſtandsfähig— 
keit der Magenwände au tun. Die Japaner liefern keine 

Mißglückter Anſchlag auf die Peterskirche? 
PAT. Rom, 25. Juni. 

Gegen Mittag übergab ein Unbekannter beim Ver⸗ 
laſſen der Peterskirche einem Kirchendiener ein Paket, 
daß bald darauf in der Hand des Dieners explodierte. Drei 
Perſonen wurden leicht verletzt, ſonſt richtete die Bombe 
weiter keinen Schaden an. Eine Unterſuchung iſt im 
Gange. 

Der vizekönig bei Gandhi 
Bombay, 26. Juni. 

Der Vizekönig von Indien hat angekündigt, daß er 
das Gefängnis in Poona beſichtigen wird. In ganz In⸗ 
dien iſt man geſpannt darauf, ob es bei dieſem Beſuch zu 
einer Ausſprache zwiſchen dem Vizekönig und Gandhi über 
die Einſtellung des Ungehorſamkeitsfeldzuges und über 
die Freilaſſung der Gefangenen kommen wird. 

Rurz⸗Meldungen aus Demichlaud 
In Thüringen wurden am Sonnabend mehrere Staähl⸗ 

helmführer verhaftet. 
In Spandau fand am Sonnabend und Sonntag ein 

Tag der alten Garde der NREDAp ſtatt, auf dem geitern 
Dr. Goebbels eine programmatiſche Rede hielt. 

Zetzte Nachrichten 
Der Staatspräſident Moscicki weilte geſtern in Kutno 

zu einer Feier des 37. Regiments. 
PAT. In Gdingen wurde ein Gebäude der Staatli— 

chen Agrarbank eingeweiht. 
Der öſterreichiſche Finanzminiſter Dr. Bureſch, der In⸗ 

nenminiſter und der Finanzkommiſſar des Völkerbundes 
für Oeſterreich, Roß van Tinningen, haben ſich im Zu— 
ſammenhang mit den Verhandlungen über eine Anleihe 
für Oeſterreich nach London begeben. 

Die Arbeitsloſen der Südbretagne planen einen Hun⸗ 
germarſch nach Nantes. 

Rockefeller jun. und ſeine Gattin wurden für Ver⸗ 
dienſte um Frankreich mit dem Kreuz der Ehrenlegion aus⸗ 
gezeichnet. 

Aus Langley Fielfd (Virginia) wird gemeldet: Ein 
Militärflugzeug iſt in den James-Fluß geſtürzt; die vier 
Inſaſſen ſind ertrunken. 

Ein Privatkraftwagen fuhr geſtern auf Rügen in eine 
Kolonne des freiwilligen Arbeitsdienſtes, wobei 10 Mann 
ſchwere und 10 leichtere Verletzungen davontrugen. 

Bei einem ſogen. Autoſtart ſtürzte ein Segelflugzeug 
ab; von den beiden Inſaſſen wurden einer getötet, der 
andere ringt mit dem Tode. 

In Baden bei Wien wurde geſtern der bisherige Land⸗ 
tagsabgeordnete der NEDAP, Poſtdirektr a. D. Franz 
Schmidt, verhaftet. 

Die Konferenz der Delegierten des Mandſchuſtaates 
und Sſowjetrußlands über den Verkauf der Oſtchinabehn 
hat am Sonntag begonnen. Die Vertreter Japans woh⸗ 
nen den Verhandlungen als Beobachter bei. 

Die amerikaniſche Poſtverwaltung hat verfügt, daß 
auf Poſtſendungen die Anbringung von Siegelmarken, die 
zum Boykott deutſcher Waren auffordern, unzuläſſig iſt. 

Kleckerlätzchen zum Stäbcheneſſen, obgleich ihre weißen 
Gäſte in dieſer Kunſt doch unerfahrener ſind als zweijäh⸗ 
rige Kinder dieſes Landes. 

Japaniſch eſſen, es iſt vielleicht Temperaments-, es iſt 
vielleicht Geſchmackksſache. Immer aber bleibt es in dieſem 
Lande Schickſal, dem keiner ausweichen kann. 

Böße Hrauen? 
Antworten aus dem Mund der Völker. 

„Die Mädchen ſind ſchön, lieb und ſanft. Woher kom⸗ 
men die böſen Weiber?“, ſo fragt der Ruſſe und gibt ſich 
die törichte Antwort: „Man wählt ſie aus“ Dabei heißt 
es gerade in Rußland und in Polen: „Wer ſich vethei⸗ 
ratet, verändert ſich“ Und die Sprichwörter berichten 
ſeltſa me Dinge über die Verwandlungen welche die Hoch⸗ 
zeit hervorbringt. Dabei bleiben auch die Männer kei⸗ 
neswegs verſchont. Beſondere Ehrlichteit legen hier die 
Spanier an den Tag, indem ſie ſagen: 

„Wenn vir euch bitten, ſagen wir: Herrin! 
Wenn wir euch haben, heißt's: Wie wir wollen. 
Und von erfreulicher Selbſtkritik zeugt jenes andere 

ſpaniſche Wort: 
„Ledi Pfau, 

verlobt: Lowe. 
verehelicht: Eſel!“ 

Der Jinne ſpricht von der Veränderung beider Gat⸗ 
ten folgendermaßen: 

Bräute liſpeln, Weiber kreiſchen, 
Wie verändert iſt die Stimme! 
Brautmann ſtreichelt, Ehmann geißelt, 
Wie verwandelt ſind die Hände!“ 

Aber wieweit nun auch die Veränderung des Man— 
nes nach der Hochzeit an der Entwicklung der weiblichen 
Bosheit beteiligt ſein g auf jeden Fall gibt es zahl⸗ 
reiche Ausſprüche und Geſchichten über das böſe Weib, und 
dis meiſten davon ſind drollig genug, um auch die Be⸗ 
troffenen herzlich zum Lachen zu bringen So heißt es 
in Deutichland: „Es gibt en böſes nur —D 

Die Hölle des Chaco 
Nach einer blutigen Fehde, die nun ſchon ſeit Mona⸗ 

ten andauert, hat Paraguay Bolivien kürzlich auch formell 
den Krieg erklärt. Es iſt einer der ſchauerlichſten Kriege, 
der im Fran Chaco geführt wird. 

Während die Bolivianer mit Waffen aller Art und 
tadelloſen Uniformen ausgeſtattet ſind, ſtecen die Para⸗ 
guayer in Leinenfetzen und zerlumpten Uniformen. Trotz 
der techniſch weitaus überlegenen bolivianiſchen Kriegs⸗ 
marine iſt der Paraguayer der ungleich beſſere Soldat. 
Strategiſch befinden ſich die Paraguayer in der Verteidi⸗ 
gung, wobei ſie den Vorteil genießen, daß ſich die Natu— 
im vorhinein gegen jeden Angreifer verſchworen hat. 

Ein neuer Bundesgenoſſe iſt den Paraguayern in der 
jetzt beginnenden Regenzeit im Chaco erſtanden. Im 
Sommer eine Gluthölle, iſt der weite Chaco, ſobald das 
Regenwetter eintritt, ein fürchterlicher Moraſt, aus dem 
die Gasblaſen organiſcher Verweſung gluchſen. Die Sitze 
iſt durch den hohen Feuchtigkeitsgehalt der Luft noch uner⸗ 
träglicher. Die Strapazen für Menſch, Tier und Maſchine, 
Schlepper und Laftautos ſind Zerreißproben, denen weder 
die Bolivianer noch ihre motoriſierten Kolonnen ge— 
wachſen ſind. Tiere, Autos, Laſtwagen, Munitionsmittel 
und Fahrküchen ſtecken im ſtinkenden Moraſt, umgeben 
vom Odem der Verweſung. Ganze Batterien mit der Be— 
ſpannung hat der grünbraune Schlamm bereits verſchluckt. 

Zu dieſem unbeſiegbaren zähen Gegner geſellt fich na⸗ 
türlich die feindliche Einwirkung in Form eines geſchickt 
geführten Guerillakrieges. Dezimiert und zermürbt, halb 
verhungert, von den Moskitos Tag und Nacht gepeinigt 
und vom Fieber befallen, iſt es einigen bolivianiſchen Ko⸗ 
lonnen trotzdem gelungen, bis an die befeſtigten Stütz⸗ 
punkte der Paraguayer vorzurücken. Dieſe zu überrennen 
und zu beſetzen, iſt nun das weitere taktiſche Ziel des An—⸗ 
greifers. Selbſt wenn dies gelingen ſollte, iſt der Rio 
Paraguay noch immer einige hundert Kilometer weit ent⸗ 
fernt und dazwiſchen liegt — der fürchterliche Chaco. 

Weder die Bolivianer, noch die Paraguayer machen 
Gefangene, weil ſie ſich auf einer Konferenz in Waſhing⸗ 
ton über die Behandlung der beiderſeitigen Gefangenen, 
insbeſondere über die Aufbringung der Koſten für Ver— 
pflegung und Löhnung, nicht einigen können. Dieſes ge— 
genſeitige Wiſſen trägt dazu bei, die Kämpfe und Zuſam— 
menſtöße bis zum äußerſten erbittert zu machen 

Ueber Art und Weiſe der mit modernen Waffen aus⸗— 
geübten Kriegsführung im Chaco gibt eine gegenwärtig 
in allen Städten ausgeſtellte Lichtbilderſammlung Auf— 
ſchluß. Die Bilder wurden vom bekannten argentiniſchen 
Chirurgen Profeſſor Arce am Kriegsſchauplatz aufgenom⸗ 
men. Es iſt eine fotografierte Sammlung des Grauens, 
die — weil fie von Menſchenhänden ausgeübt — ſelbſt 
das blinde Wüten von Granaten, Minen, Schrapnells und 
Kugeln am lebenden Menſchen, wenn auch nicht weniger 
grauenhaft, ſo doch vom Ethos noch wilder erſcheinen 
laſſen. 

Allein ſchon der Verweſungszuſtand im Klima des 
Chaco! Gasgeſchwollene Kadaver, überſät von ſchwarzen, 
rieſigen Fliegen, die nackten Hautſtellen voll übereinander⸗ 
kriechender fingierter Maden und Würmer. Von Geier⸗ 
ſchnäbeln aufgebrochene Bauchhöhlen, ausgehackten Augen 
und aufgeriſſene Mundhöhlen, der Zunge durch Schnabel⸗ 
hiebe beraubt, denn ſie iſt an Tier und Menſtch der erſte 
Leckerbiſſen, den ſich der Aasgeier von ſeiner Beute holt. 
Aber die durch Menſchenhände an Toten und Verwunde— 
ten angerichteten Verſtümmelungen zu beſchreiben, iſt 
ſchlechthin unmöglich. Faſt durchwegs ſcheinen ſie auf — 
im Blutrauſch ſpontan ausgelöſten — ſexualpathologiſchen 
Imperativen zu beruhen. 

—— 

aber ein jeder meint, er hätt' es.“ Die diplomatiſcheren 
Engländert ſagen: „Es gibt nur eine gute Frau im Lande, 
und jeder meint, er habe ſie.“ Doch zur Rechtfertigung 
der deutſchen Einſtellung darf nicht ungeſagt bleiben, daß 
auch wir die Exiſtenz der guten Frau zugeben, und zwar 
geſtehen wir 'ſie nach einem alten Schwabenwort drei 
Exemplarten zu: „Es ſind nur drei gute Weiber geweſen: 
die eine iſt aus der Welt geloffen. die andere iſt im Bad 
erſoffen, die dritte ſucht man noch!“ 

Doch die Sage von den böſen Frauen reicht weit zu⸗ 
tück ins Altertum. Auch den alten Griechen war ſie nicht 
fremd. So brauchen wir uns nur an den armen Sokraͤ⸗ 
tes zu erinnern, der allerdings ſelbſt dieſes Uebel noch 
philoſophiſch ausbeutete: denn als ſeine beiden Weiber, 
ZXantippe und Myrtho, ihn wieder einmal kräftig geſchla⸗ 
gen hatten und er gefragt wurde, warum er denn ſolches 
leide und die Weiber nicht einfach aus dem Haufe jage, 
da antwortete er: „Ich halte die Weiber deswegen, weil 
ich an ihnen die Geduid ſtudiere, die ich für die anderen 
Leute nötig habe.“ 

Dafür hat ſich ein anderer griechiſcher Philoſoph — 
Thales, der Mileſier — geſchickt allen perſönlichen Etfah— 
rungen zu entziehen vermocht, und als er in der Jugerd 
von ſeiner Mutter gefragt würde, ob er ſich nicht verehe⸗ 
lichen wolle, gab er ihr zur Antwort: „Zurzeit noch nicht, 
denn noch vin ich dazu nicht weiſe genug.“ Etliche Jahre 
fpäter. abermals von der Mutter gefragt. antwortete er: 
„Als Ihr mich vor Jahren fragtet, war ich dazu nicht 
eiſe genug, jetzt aber bin ich viel zu weiſe für ſolches n.“ 

Und der alte Pythagoras gar hat — aber ich weiß 
nicht, ob vor oder nach ſeinem berühmten Lehrſaß — jenen 
anderen Sat aufgeſtellt: 

„Mit dem Feuer probiert man das Gold, 
Mit dem Gold probiert man das Weib, 
Mit dem Weib probiert man den WNann.“ 

Aber trotz aller Gerüchte und allem Gerede ſei recht⸗ 
fertigend ſeſtgeſtellt, daß es mit dieſen Verleumdungen 
letzten Endes ebenſo iſt wie es mit allen Verlumdungen 
von jeher war: ſie ſind maßlos übertrieben, und wie aules 
3 ihnen Betroffene: auch das böſe Weihb iſt beſler ols 
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„Freie Preſſe“ — Montag, den 26. Juni 1933 

— 
Montang, den 26. Juni 1933. 

Es iſt ruhmreicher. den Kriea mit dem Worte zu töten, 
als Menſchen mit dem Schwerte. Auguſtinus. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1383 * Der ſchwediſche Staatsmann Axel Oxenſtierna auf 

Fano¶ 1659. J itz 1824 * Der engliſche Phyſiker Lord William Thomſon in 
Belfaſt (7 1907). 

1826* Der Ethnolog und Forſchungsroiſende Adolf Baſtian 
in Bremen (F1805). 

1831 * Der Dichter Julius Rodenberg zu Rodenberg in 
Heſſen (7 1914). 

1841* Der Architekt Paul Wallot in Oppenheim a. Rh. 
1912). 
1862 * Der Geolog Eberhard Fraas in Lorch in Württem⸗ 

bera (. 1919)3. — 1918 * Der öſterreichiſche Dichter Peter Roſegger in Krieg⸗ 
lach (* 1843). 

Sonnenaufgang 3 Uhr 20, Min. Untergang 20 Uhr g Min. 
Mondaufgang 6 Uhr 26 Min. Untergang 22 Uhr 16 Min. 

Mehr Einzelverantwertung 
Die Siemens und Halſke A. G. eine der größten Unter⸗ 

nehmungen in Deutſchland, führt in ihrem Konzern Verände— 
rungen durch, die auf eine Bevorzugung der Individualität 
zielen. Die neue Organiſation ſoll den Rahmen ſchaffen, 
ſchreibt Dr. C. F. von Siemens an den Vorſitzenden des Vor— 
ſtandes Dr. Buol (nach den „Siemens-Nachrichten“), in dem 
ſelbſtſtändiges Handeln und Aufrechterhaltung engſter Zuſam— 
menarbeit derwirklicht werden können. 

Es werden eine Reihe von Tochtergeſellſchaften gegründet 
verden, durch die den Konzerntoilen mehr Selbſtändigkeit und 
Verantwortungsfreude geboten wird. 

Der Brief enthält ferner höchſt bemerkenswerte Hinwe iſe 
auf die Ethit des Unternehmertums und die Gefahren, die den 
Großorganijationen in der Wirlſchaft durch die Bürokratiſie— 
rung des Apparates drohen. Wer in oinem Großunternehmen, 
an verantwortlicher Stelle mit ſolbſtändigen, freien Wirt⸗ 
ſchaftskonkurrenten zu kämpfen habe, müſfe das unter Einſatz 
ſeiner Stelle tun. Sich auf die Unabſetbarkeit in ſeinem Be⸗ 
trieb zu verlaſſen, könne nicht zum Erſolg führen. Für dieſe 
Verantwortung muß den betteffenden Fuührern aber auch mehr 
Selbſtändigkeit gegeben werden. 

oture unter ſchürferer Xontrolle 
Dem Miniſterrat wurde das Projekt eines neuen No⸗ 

rucria tsgeſetzes vorgelegt. Der vom Juſtizminiſterium be— 
arbeitele Entwurf ſieht den Grundſatz der Ernennung der 
Notare durch den Juſtizminiſter vor. außerdem ſollen die 
Votaro in Zukunft nicht Stagtsbeamte ſondern öffentliche 
Beamte ſein. Das neue Geſetz verſchärft die Kontrolie 
der Auſſichts behörden über die Tätigkeit der Notariate, 
auch ſind die Strafen für Vergehen der Notare bedeutend 
vergrößert worden. 

a. Die Aushebung. Morgen um 8 Uhr haben oor der 1. Kommiſſion, Kosciuszko⸗Allee d —2 
Freiwilligen der Jahrgänge 1913, 1914 und 1915 zu ſtel⸗ 
len. dio im Bereich der Polizeikommiſſariate 2. 3.5, 8, 9, 
11 wohnen. in der Ogrodowaſtraße 34 vor der 2 Aushe⸗ 
hungskommiſſion diejenigen, die im Bereich der Polizei⸗ 
kommiſſariate 1, 4, 6 7, 10, 12, 13, 14 wohnen 

p. Wojewodſchaftstagung der chriſtlichen Handwerker. 
Geſtern fand eine Woijewodſchaftstagung des chriſt lichen 
SHandwerks ſtatt. Um 9 Uhr wurde in der Kreuzkirche eine 
Meſſe angehört, worauf ſich ein Zug bildeie. dor nach der 
Sandwerkerreſſource marſchierte. Um 10 ühr begannen 
dort die Beratungen, die von Vorſitzenden Wladyflaw 
Wagner geleitet wurden. Nach mehreren Borichten wurde 
—32 Notwendigkeit von Sieuererleichterungen hinge⸗ 
wieſen. 

B3 
Für den Landaufenthalt und für kleine Wanderungen 
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Das große Sängertrefſen im Helenenßof 
d2. „Mit des Geſchickes Mächten ..“ oder ganz pro⸗ 

ſaiſch gejagt: verregnet. Leider! Denn wäre geiiern ſchö⸗ 
nes Werter geweſen, um wie vieles größer wäre die Be— 
ſucherzahl ausgefallen. Trotz der unbeſtändige Witte⸗ 
rungsverhältniſſe hatten ſich immerhin über 600 Beſucher 
zu dem Gartenfeſt der Vereinigung Deutſchſingender Ge— 
ſangvereine eingefunden! Und dieſe Beſucherzahl roar 
entſcheidend für den Entſchluß der Verwaltung, das Feſt 
dennoch abzuhalten, denn was ſollte geſchehen, wenn auch 
der zweite Termin verregnen würde? Und ſchiießlich trieb 
es der Wettergott ja auch nicht gar zu arg. Die Regen⸗ 
güſſe waren glücklicherweiſe nur vorübergehend und da⸗ 
her konnte das reichhaltige Programm ohne Unterbrechun⸗ 
gen ausgeführt werden. Kam ein Negenſchauer, ſo wur⸗ 
den eben die Schirme aufgeklappt, und man ließ ſih im 
Genuß des Dargebotenen nicht im geringſten ſtören. 

Was die Leiſtungen der Chöre betrifft — ſie ein⸗ 
zeln einer kritiſchen Würdigung zu unterziehen, dürfte zu 
weit führen — ſo ſtanden ſie alle durchweg auf beacht⸗ 
licher Höhe und brachten einer beifallsfreudigen Zuhörer⸗ 
ſchar einige genußreiche Stunden. Wenn aber trotzdem die 
kleinen und kleinſten der Vereinigung angeſchloſſenen Ver⸗ 
eine hier beſonders hervorgehoben werden ſollen, ſo ſoll 
das nur zum Zeichen der Anerkennung geſchehen für ihre 
im Laufe der letzten Jahre erreichten Fortſchritte. Wohl 
reichen ſie zahlenmäßig an unſere größeren Geſangoere?ne 
nicht heran, doch bewegen ſich ihre Leiſtungen in ſtändig 
anſteigender Linie und gegenwärtig ſtehen die kleinen 
Chöre unſeren „Großen“ in nichts nach. 

Es ſangen: Männergeſangverein „Concordia“. Lodz, 
— den Pilgerchor aus „Tannhäuſer“ von R. Wagner, Lei⸗ 
tung Bundesliedermeiſter Frank Pohl, unter Mitwirkung 
des Helenenhofer Orcheſters; Kirchengeſangverein Bolu⸗ 

ty“ — „Und der Vogel pfiff mir was“ von Wenzel Hein⸗ 
rich Veit, Leitung Dirigent O. Schiller; Männergeſang⸗ 
verein „Danysz“ — „Im Weinhaus“ von H. Bönicke ung 
„Liebe Kleine‘ von K. Danysz, Leitung Dirigent Prof. 
Soſula; Kirchengeſangverein „ßarmonia“, Konſtartynow 
— „Singe, wem Geſang gegeben“ und „Sei gegrüßt mein 
liebes Heimatland“ von F. Neuert. Leitung Dir'gent K. 
Frank; Kirchengeſangverein der St. Matthäigeneinde — 
„Heimatlos“ von F. Bäcker und „Sie narret dich“ von E. 
Tauſche, Leitung Dirigent B. Arndt; Männergeſungver⸗ 
ein „Polyhymnia“, Radogoszez — „O ihr lieben Walzer⸗ 
weiſen“ von R. Krauſe, Leitung Dirigent O. Schiller; Kir⸗ 
chengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde — Abend⸗ 
friede am Rhein“ von M. Neumann und „O Heimat mein“ 
von A. Jäckel, Leitung Bundesliedermeiſter F. Pohl; Kir⸗ 
chengeſangverein „Concordia“, Zgierz — „Mein Lied“ von 
O. Schiller und „Walzerſtändchen“ von P. Kurz, Lettung 
Dirigent O. Schiller; Kirchengeſangverein der St. Ichan⸗ 
nisgemeinde — „Der Jäger aus Kurpfalz“ von A. von 
Othegraven und „Rothaarig iſt mein Schätzelein“ don A. 
Kirchl, Leitung Dirigent Adolf Bautze; Maſſenchor der 
Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Polen — 
„Verlornes Lieb“, Volksweiſe, bearbeitet von H. Jüngſt 
und „Der Studenten Nachtgeſang“ von K. L. Fiſchec. 

Vor und nach dieſem umfangreichen Programm lon⸗x 
zertierte das Helenenhofer Orcheſter unter Dir. T. Ryders 
Leitung. Ein eigenes Büfett und Kaffeezelt ſorgten für 
das leibliche Wohl der Sänger und der Zuhörer, während 
Scheibenſchießſtand, Glücksrad, Drehtiſch und Kahnlahrt 
für Zerſtreuung ſorgten. 

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß die Ver—⸗ 
einigung auch auf dieſe zweite große Veranſtaltung in die— 
ſem Jahr mit berechtigtem Stolz zurücklicken darf. 

Cagen⸗Prämienſchießen der Bürger⸗ 
chihengiide 

Reges Treiben herrſchte geſtern in dem Haus der 
Lodzer Bürgerjſchützengiſlde. Das nicht ganz einwandfreie 
Wetter konnte die vielen Anhänger des Schießſports nicht 
davon abhalten ſich um den Schießſtand zu ſcheren. Die 
guten Ergebniſſe, die geſtern erzielt wurden, werden be⸗ 
ſtimmt Anlaß geben, daß das Lagen-Prämienſchießen, das 
am Donnerstag fortgeſetzt wird und am kommenden Sonn— 
tag ſeinen Abſchluß findet, ſich zu einem regelrechten Wett⸗ 
ſtreit geſtalten wird. Mit einem gemütlichen Beiſammen 
ſein bei vorzügbicher Jazzmuſik —* der Abend ſein Ende. 
Der für den 27. d. M. angeſetzte Damenkaffee wird mit 
Rückſicht auf den Trauerfall, von dem der Schüßenksnig 
Herr Arnold betroffen wurde, auf einen ſpäteren Tag 
verlegt. ho. 

Erdbeeren und Raub. Der Wulczanſtaſtraße 183, 
wohn hafte Iſidor Kalinfki wurde geſtern das Opfer eines 
ungewöhnlichen Raubüberfalls. In der Wulczanſkaſtraße 
179, bot ihm ein Mann Erdbeeren an, das Kilo zu einem 
Zloty. Kaminjkt wollte dieſe billigen Erdbeeren kaufen 
und langte in die Taſche, um das Eeld herauszunehmen. 
Als er zu dieſem Zweck den Rock zurückſchlug rißß ihm der 
Mann UÜhr und Uhrkette ab und ergriff die Flucht. 

2. Von der Treppe geſtürzt. In der Poludniowa⸗ 
Straße 40, ſtürzte der 82jährige Franciszet Wrublewſti ſo 
unglücklich von der Treppe, daß er ſich einen Schädel⸗ und 
einen Beinbruch zuzog. Er mußte in bedenklichem Zuſtand 
in ein Krankenhaus eingeliefert werden. 

gibt es die luſtigen Dirndlkleider in frohen, hellen Farben, geblümt, geſtreift oder kariert mit enganliegendem Mie— 
der und weitem Rock mit weißem Kragen und Schleifen, mit Puffärmeln, Rüſchen und großen Schürzen. Als Ma—⸗ 
terial werden indanthren gefärbte Dirndl- oder Trachtenſtoffe verwendet. Ebenſo Leinen und Beiderwand. Ein⸗ 
jarbig und gemuſtert wird oft zuſammen verarbeitet. Glasknöpfe und weiſßze Leineneinſätze dienen als Verzierung. 

Froh und bunt ſehen ſie aus und lind ſo recht daau geeianet. die Feriendage hell und ireudia werden au lahen. 

—ICCCO? 

Rechtsauskünfte 
ſũr Abonnenien der „Freien Preſſe“ 

in der Seſchäftsſtelle des Verlags 
Petrikauer strase 88 im Hofe 

Mittwochs von !/28 bis l,0 Uhr abends, 
Freitags von 2 bis 3 Uhyr nachmitags. 

Vorzuweiſen 
N iſt die letzte Abonnements-Quittung. 
—9 Der verlag. 

—— 

— 

( 

J 
Schwerer Unfall auf Truppenübungsplath 

Bei den Schießübungen in Barycz bei Tomaſchow ex⸗ 
plodierte vorzeitig eine Granate. Die Granatſplitter ver⸗ 
letzten den Zugführer Filinger und den Schützen Jan 

Suka aus dem 31. Kaniower Schützenregiment. Huka ſtarb 
im Krankenhaus, Filinger trug leichtere Verletzungen da⸗ 
von. 

p. Feſtnahme eines Taſchendiebes. Der Pryncypa: na⸗ 
ſtraße 12 wohnhafte Mieczyſlaw Marecki blieb in der Pe⸗ 
trikauer Straße vor einem Schaufenſter ſtehen. Gleich dar⸗ 
auf bemerkte er, wie jemand nach ſeiner Brieftaſche jaßte. 
Der Dieb konnte verhaftet werden. Er erwies ſich als der 
Ozorkowſka Straße 6 wohnhafte Kazimierz Wojciechoroſti. 

a. Durch herabſtürzende Glasſcherben verletzt. Auf 
eigenartige Weiſe wurde geſtern der Einwohner des Hau⸗ 
ſes Wulczanſtaſtrahe 79. Mieczyſlaw Stieglitz verletzt. 
Als er durch den Hof ging, zerſchlug der Wind im zweiten 
Stodwerk eine Fenſterſcheibe, deren Splitter Stieglitz 
verletzten. 
B. Eheliche Freuden. Geſtern um 10,25 abends ge⸗ 

riet ein in der Kochanowſkiſtraße 21 wohnhaftes Ehepaar 
Szolc in einen Streit. der in eine Schlägerei ausariete, in 
deren Verlauf die Mjährige Stefanja Szolc und der 340 
jährige Leon Szolc ſich derartig mit ſtumpfen Gegenſtänden 
branbeiteten, daß die Rettungsbereitſchaft ſie verbinden 
mußte. 

B. Verbrüht. Um 11 Uhr nachts wurde die Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach der Kelmftiſtraße 10 berufen, wo der 3- 
jährige Michal London fich deratt mit Kaffee verbrüht 
hatte daß der Arzt eingteiſen mußte. 

a. Ueberfahren. In der Annaſtraße vor dem Haujſe 
7, wurde die jührige Waclawa Nowacka von eine m Auo 
überfahren. Das Kand mußte in einem Krankenhaus 
untergebracht werden. 
aA. Selbſtmordverſuch. Im Tor des Hauſes, Petri⸗ lauer Straße 68, verſuchie ſich ———— —ESE 
bial das Leben zu nehmen. Paſſanten ſanden den Lebens— 
miden und riefen einen Arzt herbei, der ihm die erſte Hilie 
rteilte. 

Die Reichsmark 
iſt in Lodz don 2.02 — 2.04 auf 2.08 — 2.10 aeſtiegen. 
Große Nachfrage. 



Freie Preſſe“ — Montag, den 26. Juni 1933. Ar. Na 

——— —— 

Die Lodzer A⸗Klaſſe 
Erfolge der Favoriten. 

Die letzte Serie der Meiſterſchaftsſpiele, die außer dem 
Lokalmeiſter alle übrigen Mannſchaften auf den Raſen 
gelockt hatte, brachte durchweg erwartete Reſultate: über— 
all ſetzten ſich die Favoriten durch, ſelbſt Wima konnte bei 
den Reſerven des Ligavereins ankommen, während die 
Spitzenreiter derſelben geblieben ſind, haben die Außen— 
ſeiter ihre Rollen gewechſelt: ſo kam Wima vor LKS und 
den L. Spe u. Turnverein, der nur noch Makkabi hinter 
ſich hat. Für den Meiſtertitel kommen nun mit faſt glei— 
chen Ausſichten Union-Touring, WeS und SKS in Fra— 
ge, während L. S.eu. T.Verein, LRS 1b, Wima und 
Hakoah neben Makkabi, welche feſtſitzt, mit dem Abſitieg 
rechnen müſſen. 

Die Tabelle hat ſich wie folgt geſtaltet: 

Verein Spiele Punkte Tore 
Union⸗Touring 13 20:6 26:9 
WRS 13 20:6 26312 
SKS 12 18:6 3211 
Widzew 13 14:12 1617 
Sakoah 12 10314 1449 
LKS 16 13 10:16 16:22 
Wima 12 9:15 2325 
L. S.⸗ u. T.Verein 12 915 17.21 
Makkabi 12 22 — 12:46 

Sakoah — WAS 0:23 6(0:2) 

Gegen die komplette Militärelf, welche im Steigen zu 
ſein ſcheint, hatte Hakoah. in deren Reihen Balſam und 
Ziegler fehlten, diesmal ſehr wenig zu beſtellen, obwohl 
Kahan wieder mitgeſpielt hatte. In jeder Hinſicht ſchwö— 
cher als ihr Gegner, welcher es obendrein an Ehrgeiz nicht 
fehlen ließ, mußte ſich Hakoah mit einzelnen Angriffen 
begnügen, welche der bei dem zerfahrenen Spiel der Stür— 
merreihe und der entſchloſſenen Defenſive des Gegners von 
vornherein auf Mißerfolg verurteilt waren. WRS war 
nicht nur der beſſere, ſondern auch der tonangebende Teil. 
Das Zuſammenſpiel der einzelnen Linien war genauer 
und erfolgreicher, ſo daß der Sieg kaum in Frage geſton—⸗ 
den hat. Bis zur Pauſe brachten es die Militärs durch Sto— 
larſti und Kapranſti auf 2:20, um nach Seitenwechſel, bei 
— 

deutlicher Ueberlegenheit, durch den Rechtsaußen zu 30 
zu kommen. 

SKS — Maklabi 7:1 
Von vornherein deutlich überlegen, kam SKS bei dem 

ſehr ſchwach ſpielenden Gegner nach Belieben an; ſolange 
der Ehtgeiz reichte, ſah man Makkabi auch von Zeit zu 
Zeit am Ball, doch als die Kräfte nachgelaſſen hatten, war 
das Schickſal des Neulings der A-Klaſſe beſiegelt. Die 
Strzelecelf ſpielte und ſchoß wann und wie ſie wollte. 

Widzew — Union⸗Touxing 0:2 (0:2) 
In der Aufſtellung: Michalſkiel, Durka, Blumberg, Chojnac⸗ 

ti, Schultz, Kowalſki, Michalſti II, Klimczak, Omencetter, Sta— 
wicki und Krulaſik bot der Tabellenerſte eine wechſelnde 
Leiſtung; überlegen und techniſch ſowie taktiſch beſſer bis 
zur Pauſe, verſtand er es, von den ſich bietenden Stellun— 
gen zwei durch Omenzetter auszunützen, was ihm auch den 
Sieg und ſomit zwei koſtbare Punkte eingebracht hatte. Rach 
Seitenwechſel waren die Rollen ausgewechſelt: Widzew 
wurde deutlich tonangebend, ohne jedoch gegen das taktiſch 
richtige Spiel des Gegners ankommen zu können. Selbſt 
für den Ehrentreffer reichte es nicht aus. Der Sieg der 
Grün-⸗Violetten wurde dem Spielverſtändnis nach vielleicht 
gerecht, dem Verlauf nach aber hätten die Platzwitte mit 
Leichtigkeit ein Remis herausholen können, wenn ſie etwas 
mehr Glück gehabt hätten. Das Spiel ſelbſt konnte kaum 
gefallen, denn beide Seiten ſchienen nur an die Punkte 
zu denken: dennoch gab es genug intereſſante Momente. 

Wima — L86 16 4:0 (1:0) 
Unerwartet leicht kam diesmal die Firmenelf über 

ihren Gegner hinweg. Während LKé, in deſſen Rethen 
ehemalige Ligaſpieler zu finden waren, bis zur Pauſe als 
gleicher Gegner dageſtanden hatte, hatte er nach Seiten— 
wechſel kaum etwas zu beſtellen. Obwohl man bei den 
einzelnen Spielern die beſſere techniſche Schulung merken 
konnte, war Wima als Mannſchaft beſſer und gefährlicher. 
Ihrem Ehrgeiz und Siegeswillen war LKS nicht gewach— 
ſen; das erzielte Reſultat entſpricht mehr oder weniger 
dem Verlauf. Die Tore wurden vom Mittelſtürmer (2), 
vom Rechtsaußen und dem Halblinken erzielt. 

q. r. 

Die Tioaſenſanionen 
L. J. S. kommt auf — im Weſten keine Verſchiebungen. 

Die geſtrigen Punkteſpiele der Auserwählten haben 
wieder mehr oder weniger erwartete Ueberraſchung ge⸗ 
bracht: als größte muß der Sieg der Warszawianka über 
die Legja, in deren Reihen wieder Nawrot ſpielte, bezeich— 
net werden. Kaum erwartet war der Erfolg der Cracovia, 
welche als Gaſt der Warta unter ſtarlem polizei— 
lichen () Schutz beide Punkte erzielen konnte. Mit 
den übrigen Reſultaten war mehr oder weniger gerechnet 
worden. Pogon holte ſich wieder im Lokalderby gegen 
Tzarni den knappen Sieg. L. K. S. kam erfolgreich bei 
dem 22. Regiment, welcher auf ſeine Militärſpeler, ver—⸗ 
zichten () mußte, an, während Wisla und Garbarnia ſich 
in den Punkten geteilt haben Nur L. K. S. und War—⸗ 
szawianka verbeſſerten ihre Poſition, während die übri— 
gen Vereine (außer Legja und Czarni) auf den bisherigen 
Stellungen geblieben ſind. Die Tabellen ſehen wie 
folgt aus: 

Oſten 
Verein Spiele Punkte Tore 
Pogon 8 12:4 16 13 
L. K. S. 7 9:5 12:3 
Legja 7 36 111 
Wãrszawianka 8 7:9 6:7 
Czarni 8 7:9 10:12 
22. Regiment 8 3:18 13:28 

Weſten 
Verein Spiele Punkte Tore 
Ruch 7 12:2 19:6 
Cracovia 8 12:4 210 
Wisla 8 8:8 1012 
Warta 9 6:12 14:14 
Garbarnia 7 6:8 8:15 
Podgorze 7 2142 6:20 

L2. K. S. — 22. Regiment 3:1 (1:0) 
Das geſtrige Spiel der beiden Ligamannſchaften erin— 

nerte an älles, nur nicht an eine Extraklaſſe. Von techni— 
ſcher und taktiſcher Schulung war ſehr wenig zu ſehen, 
beide Seiten ſchienen ſich dem Zufall preisgegeben zu ha—⸗ 
ben Ungenau im Zuſpiel und unſicher am Ball, zeigten 
die Lodzer noch weniger Spielverſtändnis als die Gäſte, 
welche oͤhne jegliche Kniffe ihre Züge durchzuführen ver— 
ſuchten. Bei mehr Glück hätten ſie kaum den Sieg ihrem 
Gegner überlaſſen, denn das Spiel ſah einen durchaus 
offenen Verlauf. Ein Remis wäre gerechter geweſen. 
Von den eꝛinzelnen Spielen haben nur Karaſiak, der für 
L. K. S. unerſätzlich iſt, und Herbſtreich ihren Mann ge— 
ſtellt. Janczyk und Frymarkiewicz konnten höchſtens be— 
friedigen. Die Gäſte zeigten ſich trotz des ſtarken Reſerve— 
materials als gleicher Gegner, welcher Entſchloſſener am 
Ball und ſchneller im Start war. Vie Tore erzielten für 
L. K. S. Herbſtreich 2 und Müller für die Maoer wor der 
Halblinle erfolgreich. 

Pogon — Czarni 2:1 02:1) 
Nach ungemein ehrgeizigem Kampf holte ſich Pogon 

als beſſer eingeſpielte und entſchloſſene Elf den knappen 
Sieg. indem ſie durch Mat'as bis zur Pauſe zu beiden To— 
ren kommen konnte. Czarni, welche ſchwächer in techni— 
ſcher Hinſicht dageſtanden hatten, mußlen ſich mit dem 
Ehrentreffen. dey Makuch aufholte, begnügen. 

Legija — Warszawianka 0:2 (0:2) 
Bis zur Pauſe Ueberlegen kam Warszawianka, deren 

Sturm vor dem Tor ſich entſchloſſen im Schuß zeigte, ſchon 
in der erſten Halbzeit zu dem unerwarteten, dem Verlauf 
nach jedoch verdienten Sieg, in dem Zwierz und Korngold 
einſandten Legja beſſerte ſich zwar nach der Pauſe, ohne 
jedoch erfolgreich zu werden. Der harte Kampf, in wel— 
chem die Spieler mehr auf die Knochen als auf den Ball 
ausgingen, hinterließ keinen guten Eindruck. 

Wisla — Garbarnia 232 00:2) 
Beſſer bis zur Salbzeit war Garbarnia; ihrem über— 

legenen Spiel entſprangen auch — durch Smoczek und 
Skwarczewſki — zwei Tore; für einen Sieg reichte es aber 
nicht. denn nach Seitenwechſel kam Wisla ſtark auf, nach 
intereſſantem Spiel holte ſie ſich auch durch Artur und 
Soblewſki den Ausgleich. 

Warta — Cracoenta 0:2 (032) 
Nach ungemein ehrgeizigem Spiel gelang es der Cra— 

covia, ihren Gegner auch auf deſſen Boden zu beſiegen. 
Von vornherein bis zur Pauſe leicht überlegen, holte ſie 
durch Malczyk und Pajonk zu 2:.0 auf. Das gute Spiel 
der gegneriſchen Defenſive ließ Warta, welche nach Seiten⸗ 
wechſei deutlich aufkommen konnte, zu keinem Erfolg kom— 
men. Den Sieg haben ſich die Krakauer, welche bei mehr 
Technik das größere Spielverſtändnis zeigten, verdient. 

d. r. 

Am Donnerstag⸗ſpielen in der Lodzer A⸗-Klaſſe; W. 
K. S. — Union-Touring. S. K. S. — 8. Sp. u. Turn⸗ 
verein, L. K. S. Ib — Hakoah, Makkabi — Wima 

es. Das Fußballſpiel um den Volal des Lodzer Stadt⸗ 
präſidenten füt den Sieger des Treffens zwiſchen den Ar—⸗ 
beitermannſchaften von Lodz und Warſchau endete mit 
einem überlegenen Erfolg der Lodzer, die mit 551 (6211) 
gewannen. Die Tore würden für Lodz von Karporowicz, 
UAptas und Glogowſti, für Warſchau von Frefmann erzielt. 

es. Bei den Kämpfen um die Fußballmeiſterſchaft der 
BeKlaſſe wurden in Paobianice folgende Ergebniſſe erzielt: 
Burza — Sokol 2:2 (1:0) und Kruſchender — Sokol 
(Zdunſta⸗Wola) 1:0 (0:0). 

h. m. Gedania Danziger Fußballmeiſter. Im End— 
ſpiel um die Fußballmeiſterſchaft von Danzig zwiſchen 

Gedania und B. und E. V. ſiegte Gedania 4:2 (2:11 

EGAAV 

eine Ueberraſchung: 

— 

h. Ungarn —üddeutſchland 3:0 (220). In Beuthen 
ſpielte geſtern die Amateur⸗Ländermannſchaft Ungarns 
gegen Suͤddeutſchland und konnte dieſelbe 3:8 beſiegen. 

h. Länderſpielerſaz in Frankfurt. Wegen Abſage 
des Oeſterreichiſchen Fußballverbandes wurden geſtern in 
Frankfurt am Main zwei Fußballſpiele von National⸗ 
mannſchaften beſtritten. Im erſten Spiel beſiegte die Na⸗ 
tionalmannſchaft die kombinierte Schlake-Fortuna 
Mannſchaft 4:2 (2:2) und auch die Nationalmannſchaft B 
konnte mit demſelben Reſultat die Frankfurter Städte— 
mannſchaft beſiegen. — Obwohl infolge Abſage Oeſterreichs 
über 30 000 Karten aus dem Vorverkauf zurückerſtattet 
wurden,. waren geſtern über 35 000 Zuſchauer bei den bei⸗ 
den Fußballſpielen anweſend. 

h. Um den Mitropacup der Fußballer. In Budapeſt 
wurde geſtern in Gegenwart von nur 8000 Zuſchauern 
überraſchend Hungaria (Budapeſt) von der Prager Sparta 
3:2 (219 geſchlagen. — In Wien konnte Vienna die ita— 
lieniſche Ambroſiana knapp, aber verdient 1:0 ſchlagen. 

h. AC Bilbao ſpantiſcher Fußballmeiſter. In Barce— 
lona gelangte geſtern das Endſpiel um die Meiſterſchaft 
von Spanien vor ausverkauftem Stadion zur Austragung. 
Der Titelverteidiger SC Madrid wurde vom AC Bilbao 
knapp 2:1 geſchlagen, welcher ſomit den Meiſtertitel für 
1933 errang 

h. m. Um die Ligameiſterſchaft im Waſſerball. In 
Warſchau gelangten am Sonnabend und Sonntag Waſſer— 
ballſpiele um die Ligameiſterſchaft zut Austragung, im 
Verlauf welcher AßZſ (Warſchau) Cracovia (Krakau) 4:0 
(3:0) beſiegte, um aber am Sonntag gegen den EKS 
(Kattowitz) 4:.0 (2:0) zu verſpielen. Für die Kattowitzer 
ſchoß Karliczek allein drei Tore. Die Waſſerballmeiſter— 
ſchaft von Poſen gewann Unja, die alle Spiele ohne 
Punktverluſt beenden konnte. 

bh. m. Vertrauensvotum für den Verband der Sort⸗ 
verbände. Wegen Veruntreuung des Sekretärs des Ver—⸗ 
bandes der Sportverbände Czyz ſca. 15000 Z3loty) fand 
geſtern in Warſchau die außerordentliche Generalverſamm— 
lung dieſes Verbandes ſtatt. Die Vertreter der einzeĩnen 
Sportverbände ſprachen der Verwaltung ihr Vertrauen 
aus, nachdem ſie zur Kenntnis genommen haben, daß die 
Veruntreuungen teilweiſe durch den Verbandskaſſierer 
gedeckt werden und die Reſtſchuld durch ihn vom Sekretär 
Czyz auf gerichtlichem Wege eingetrieben werden wird. 

— 

cs. Sportſpiele in Lodz. Am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag wurden in Lodz folgende Sportſpiele ausgetragen; 
Hazena: LRS. — IKP. 4:4, Geyer — Strzelec (Zgierz) 
0 Valcorer), Ziednoczone — Triumph 5:d (Valcover) 
Geyer — Makkabi 7:2, IKRP. — 585:0 Walcover), 
Ziednoczone — Strzelec (Zgierz) 5:0 (Valcover); Korb⸗ 
ball für Frauen: 
Handball: Zjednoczone — Triumph 4:4. L88. — s58— 
626 (das Treffen mußte infolge Dunkelheit abgebrochen 
werden) IKVP. — TUR 1:1, Makkabi — Hakoah 222; 
Korbball ſür Männer: Triumph — L8S. 14:8, WRS. — 
Ziednoczone 35:25, IKP. — 56S. 34:16 VMCA — 
Geyer 31:25. Abſolventen — Orle 1424. 

b. m. Um die Mannſchaftsmeiſterſchaft im Tennis. 
Die Mannſchaftsmeiſterſchaft im Tennis holte ſich in Ober⸗ 
ſchleſien der Kattowitzer Lawn Tennis-Klub, im Endſpiel 
Vogon (Kattowitz) 9:2 beſiegend. Der Kattowitzer Lawn 
Tennis-Klub hat ſomit das Recht erlangt, zu den Spir—⸗ 
len um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Polen anzutreten. 

h.. m. Leichtathletiſche Mannſchaftsmeiſterſchaft von 
Warſchau. Die leichtathletiſche Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Warſchau gewann Legja mit 22.023 Punkten vor 
AZSé, welcher mit 319 Punkten im Rückhſtande blies und 
Warszawianka. Bei dieſen Wettbewerben warf Lobkajſti 
(Warszawianka) den Speer 56.50 Meter. — Die indioi⸗ 
duellen leichtathletiſchen Meiſterſchaften von Krakau wur— 
den geſtern beendet. Von den exrungenen Refultaten ver— 
dienen Erwähnung: 400 Meter Drozdowſki 55,5, 1506 
Meter Fijalka 4:204 und die 425100 Meter-Staffel, für 
welche Cracovia 4:41,2 benötigte. — Auch in Kattowitz 
wurden die leichtathletiſchen Meiſterſchaften beendet, bei 
welchen Orlowſkti 1500 Meter in 41166 durchlief und 
Schneider für die 110 Meter-Hürden 162 Sekt. benötigte. 
Im Weitſprung ſchafften es ſechs Wettbewerber über ſechs 
Meter. 

Die Ringkümpfe im Lodzer Sportzirkus. Der geſtrige 
Ringlampftag brachte den Zuſchauern gleich zu Beginn 

Sztekker. der allgemeine Favorit, 
wurde von dem eſtländiſchen Meiſter Raago beſiegt. Der 
Kampf wurde von Beginn an in einem mörderiſchen 
Tempo geführt, wobei Sztekker wohl im Uebergewicht war, 
ſich aber durch übermäßige Haſt und nervöſe Kampfart 
allzu ſehr verausgabte. Raago dagegen kämpfte mit be— 
wundernswerter Ruhe. In der 27. Minute verſuchte 
Sztekker ſeinen Gegner durch einige ſchnelle Griffe auf den 
Boden zu bringen. dabei ſtolperte er jedoch und wurde von 
Raago auf beide Schultern gelegt. Anſchließend beſiegte 
Köhler den Ruſſen Gromow in der 8. Minute, Kwariani 
wurde in der 25. Minute Sieger über Czaja, das Treffen 
zwiſchen Grabowſti und Krauzer um den Preis von M Zl. 
gab nach Verlauf einer Stunde kein Ergebnis. weshalb 
Krauzer ſeine 200 31. wieder zurücknahm. Der Kampf 
wurde laut Verabredung ohne Anwendung des Nelſon⸗ 
griffes geführt. 

Heute kämpfen: Grabowſt—Raago, Krauzer —Sztek⸗ 
ker (Revanchetreffen bis zur Entſcheidung), Beliewicz— 
Kawan (Entſcheidungskampf) und Köhler—Kwariani 
(Entſcheidungskampf). 

Weitere Sportnachrichten ĩehe Seite 7) 

Makkabi — 586. 30:0 (Valcover);: 

— 



Menſchheitsgeſchichte betrachten. 

fremde Menſchen aneinander vorbeilaufen? 

Unterhaliungs· Veilase 
Ar. 25 

Sainu Spiegel des KRoo 
Auch ein Stück Menſchheitsgeſchichte. 

Von Dr. A. 8. Kober. 

In jedem Zoo der Welt findet man heute immer die 
meiſten Beſchauer vor den Affen und den Elefanten l(auch 
vor den See-Elefanen). Das heißt: vor denjenigen Tie— 
ren, die dem Menſchen am nächſten ſtehen, und vor den⸗ 
jenigen, die ihm am fernſten ſtehen. Im Affen beobach— 
ten wir ein Analogon zu unſerem Gehabe, im Elefanten 
beſtaunen wir eine ganz ferne, weſensfremde Kurioſität. 

Dieſer Wunſch, in gewiſſen Tieren Abbilder, Vor— 
bilder, Urbilder des Homo ſapiens wiederzufinden, und 
in anderen ganz fremde, geheimnisvolle Lebensformen 
zu entdecken, dieſer zwiefache und zwieſpältige Zug zum 
Tiere — Symbioſe und Fremdgefühl. Neugier und Angſt, 
Sympathie und Grauen — geht augenſcheinlich ſeit Ur— 
zeiten durch die Menſchheit und iſt eins der Urmotive 
der Tierhaltung geweſen. Mögen Rationaliſten lehren, 
daß der moderne Tierpark lediglich eine Stätte der Auf— 
klärung, des rein zoologiſchen Intereſſes ſei, ſo ſpüren 
wir heute doch — und die anſchwellende populäre Lite— 
ratur über Tiere iſt ein Zeugnis dafür —. daß noch mehr 
als rein rationaliſtiſcher Lerntrieb dahinterſtehen muß, 
nämlich: irgendwelche irrationalen oder ataviſtiſchen, 
jedenfalls naturhaft unmittelbaren Beziehungen zwiſchen 
Menſch und Tier. Unter dieſen Vorausſetzungen die Ent— 
wicklungsgeſchichte des Zoo betrachten, das heißt: ein Stück 

Als Ahnherr aller modernen Tiergartendirektoren 
hat eine Dame zu gelten: die ägyptiſche Königin Hataſu 
nämlich, die um 1700 v. Chr. — alſo vor rund 3633 Jah— 
ren — den erſten Zoologiſchen Garten gründete, und die 
auch als Hagenbecks erlaubte Ahnin genannt werden 
kann, denn ſie rüſtete die erſte Tierfangexpedition aus. 
Die Motive dieſer guten Königin waren religiöſer Ra— 
tur. Um in Theben den Tempel des Nationalgottes wür— 
dig auszuſchmücken, entſandte Hataſu fünf Schiffe nach 
dem Somalilande, die unter anderen Koſtbarkeiten eine 
Hiraffe, Leoparden, Antilopen, Rinder. Hunde und viele 
Vogelarten heimbrachten. Dieſe Tiere fanden im Tem— 
pel ihren Platz; und es iſt uns ſogar ein illuſtrierter Ka— 
talog dieſes älteſten Zoo erhalten geblieben: in den Re— 
liefs des thebaniſchen Tempels, den man heute Deir el 
Bahari nennt. 

Eine Merkwürdigkeit der ausgehenden Antike waren 
die großen und großartigen Tier-Prozeſſionen, wie ſie z. 
B. der Ptolemäer Philometor um 150 v. Chr. in Ale— 
randrien veranſtaltete. Dabei gingen im Feſtzuge an 
Tieren mit: 24 Elefanten, 12 Löwen, 6 Antilopen, 15 
Büffel, 8 Strauße, Wildeſel, Hirſche, alle in Wagen ge— 
ſpannt; Kamele trugen Zentner edler Gewürze, dann 
kamen 2000 Stiere mit vergoldeten Hörnern, 2400 Hunde 
verſchiedener Raſſen, ein paar tauſend Pferde, 24 Löwen, 
1 Giraffe, 16 Panther, 14 Leoparden, 4 Bären. 4 Luchſe, 
1Nashorn, 26 indiſche Rinder, 130 äthiopiſche Schafe, 
300 arabiſche, 20 von Euböa. und den Beſchluß machten 
500 Menſchen, die Zweige mit erxotiſchen Vögeln und 
kleine Käfige mit allerlei fremdländiſchen Getier trugen. 
Der Sinn dieſes impoſanten wandelnden Zoo iſt zweifel— 
los im Serapis-Dionyſos-Kulte zu ſuchen. Er iſt eine 
neue Art der Gottesverehrung inſofern, als der Menſch 
nun nicht mehr der unnahbaren Gottheit in ſcheuer Angſt 

Das kommt davon! 
Von Max Cervus. 

„Karl“, ſagt Hedwig zu ihrem Liebhaber, dem Poſt— 
beamten, „wir müſſen uns trennen. Unſere Liebe war 
eine Täuſchung, ein Irrtum. Wir paſſen nicht zueinan⸗ 
der. Es tut mir leid; aber das Beſte iſt, wir machen ein 
ſchnelles Ende, und zwar gründlich und für immer. Von 
heute an ſind wir uns alſo fremd, und wenn wir uns be—⸗ 
gegnen. grüßen wir uns nicht. Verſtanden?“ 

„Aber Hedwig“, fleht Karl, „das iſt doch gewiß über— 
trieben. Wir ſollen, wenn wir uns begegnen, wie zwei 

Nein, das 
kann ich nichti Das iſt grauſam!“ 

„Es muß ſein“, ſagt Hedwig kurz. „Von heute an 
ſind wir uns fremd. SHören Sie, mein Herr, ich kenne 
Sie nicht!“ — 

Vierzehn Tage ſpäter, auf dem Poſtamt, vor dem 
Schalter für poſtlagernde Sendungen. Karl ſitzt, dienſt— 
tuend. am Schalterfenſter. Hedwig tritt an den Schalter, 
um einen Geldbrief abzuholen. 

„Haben Sie einen Ausweis?“ fragt Karl, das Schal—⸗ 
terfenſter öffnend, mit ernſtem Geſicht. 

Hedwig iſt verblüfft. „Ffinen — — — Wie?“ 
Ich muß einen Ausweis ſehen über Ihre Perſon — 

wer Sie ſind —, ſonſt darf ich den Brief nicht aushän— 
digen.“ 

„Wer ich bin?“ Hedwig iſt immer noch ſtarr vor 
Staunen; dann verzieht ſie ſchmollend den Mund ... 
„Aber Karl — das weißt du doch!“ 

„Bitte, ich weiß nichts! Und ohne 
ich den Brief nicht geben.“ 

„Karl! Ich bitte dich . ..!“ Hedwig iſt dem Weinen 

Ausweis darf 

nohe. Sei vernünftig! Soll ich noch einmal den wei⸗ 

veierſtunden 
gegenüberſteht, ſondern brünſtig danach drängt, fich mit ihr 
myſtiſch zu verbinden. Es iſt jene mythologiſche Stufe, 
auf der Menſchen in Tiere und Tiere in Menſchen ver⸗ 
wandelt werden; ein neues Bewußtſein von der organi— 
ſchen Verbundenheit des Menſchen mit allem Lebenden, 
vor allem auch mit der Tierwelt. 

Die alte orientaliſche Sitte der Tribut-Tiere hat ihre 
Wurzeln einerſeis in dem primiiven Glauben, daß man 
ſich durch die Einverleibung eines Tieres auch ſeine 
Eigenſchaften, ſeine Stärke und Geſchiclichkeit zuführen 
könnte, und andererſeits auch wieder in religiöſen Vor— 
ſtellungen: dadurch, daß man dem Fürſten gottgeweihte 
Tiere ſchenkt, ſchenkk man ihm auch göttliche Macht. 
„Stärke des Löwen“ iſt ein uraltes Königsattribut. Zu—⸗ 
erſt war es wohl nur ein Wort, ein Wunſch, dann aber 
wurde es Wirklichkeit: am Tempel in Lukſor iſt König 
Ramſes II. (13503 -1237) abgebildet, wie er mit ſeinem 
Löwen Antamnekt in die Schlacht fährt. Dieſer Löwe iſt 
das erſte dreſſierte Tier, das uns hiſtoriſch bezeugt iſt. 
Hier hat ſich zum erſten Male der Menſch ein ſtarkes 
Tier dienſtbar gemacht, und damit iſt eine entſcheidende 
Wendung in der Entwicklungsgeſchichte der Beziehungen 
zwiſchen Menſch und Tier erfolgt. 

Dieſelbe Vorliebe für das Idylliſche der Tierwelt iſt 
im alten Griechenland feſtzuſtellen. Anacreon beſingt 
die Taube, Liebende machen ſich zarte Vögel wie Nachti— 
gallen und Schwalben zum Geſchenk, auf griechiſchen Va— 
ſen ſieht man, wie im Bade der vornehmen Frau 
Schwäne herumſchwimmen, Hirſche und Nehe von zarter 
Damenhand gefüttert werden, wie eine Verlobte beim 
Friſieren die Lieblingstiere um ſich hat, die der Bräuti— 
gam ihr ſchenkte: einen Vogel, ein Hündchen, eine Gans. 
Auf dem Markte zu Athen kaufte man Häher, Enten, 
Zaunkönige, Haſen, Maulwürfe. Katzen, Papageien, 
Wachteln, Perlhühner, Kraniche, die als Luxusvögel in 
herrſchaftlichen Häuſern gehalten wurden; und das teuerſte 
Tier dieſer Art — bezahlt mit Tauſenden von Drachmen 
— war der Pfau aus der renommierten Pfauenzucht der 
Junoprieſter auf Samos. Mit dieſer Tierhaltung im 
vornehmen griechiſchen Hauſe erfolgte eine Wendung ins 
Graziöſe und Elegante: die ſchöne Griechin verehrte das 
ſchöne Tier nicht mehr als Inkarnation göttlicher Kräfte, 
ſondern ſie ſpielte mit ihm, weil ſie wußte: es ſtand ihr 
gut. Das dekorative Luxustier der Dame wurde damals 
in Griechenland erfunden. Von hier ſtammen der Sper— 
ling der ſchönen Römerin, auf deſſen Tod Catull eine 
ſeiner ſchönſten Elegien ſang, die Hunde, mit denen wir 
mittelalterliche Fürſtinnen auf koſtbaren Gobelins einge— 
weiht ſehen, die Kätzchen, mit denen die Infantinnen ſich 
malen ließen, die Angorakatze und das Sündchen unſerer 
Mondänen von heute. 

Demgegenüber hat die Tierleidenſchaft der alten 
Römer etwas Protzenhaftes und Barbariſches. Immer 
wieder ſtaunt man über die ungeheuerliche Tierverſchwen— 
dung, die im kaiſerlichen Rom getrieben wurde. Nie vor— 
her oder nachher ſind ſolche ungeheuren Maſſen exotiſcher 
Tiere wieder auf einen Fleck zuſammengetrieben worden. 
Auguſtus hatte in ſeinen Menagerien 3500 Tiere, darun— 
ter 420 Tiger, 260 Löwen und das erſte nach Europa ge— 
brachte Nilpferd; Caligula u. a. 400 Bären, Nero eben— 
ſoviel und dazu 300 Löwen, Trajan insgeſamt 11000 
Tiere, Gordon J. (237 n. Chr.) 1000 Bären, 100 Giraffen, 
200 Strauße, dazu Elefanten, Nashörner. Zebras, Ka— 
mele, Krokodille, Leoparden, Seehunde, Schlangen 

— 

jeden Brief gegeben. Karl! Einen Ausweis über meine 
Perſon — das iſt doch — das wäre doch — du weißt doch, 
wer ich bin.“ 

„Bedaure, mein Fräulein, ich kenne Sie nicht.“ 
Klirrend rollt das Schalterfenſter zu. Aus Hedwigs 

Augen perlen zwei Tränen. 

Der eutfchloſſene Kauauerdiener 
Windthorſt, der kleine große Zentrumsführer, nach 

ſeinem ſtändigen Wahlkreiſe auch die „Perle von Mep— 
pen“ genannt, wurde von einem bekannt törichten Frak— 
tionsgenoſſen mit ebenſo plumpen wie hartnäckigen An— 
biederungsverſuchen verfolgt. Zu Hauſe wie im Reichs— 
tage erhielt die Dienerſchaft ſchließlich Befehl, den Mann 
kurzerhand abzuweiſen. Aber es half nichts. 

,Oh. Exzellenz iſt nicht da? Nun, ich trete zunächſt 
einmal ein und leſe in den Jeitſchriften‘. Und Windt— 
horſt mußte im Nebenzimmer laut- und bewegungslos 
eine geſchlagene halbe Stunde auf den Abzug des uner— 
wünſchten Beſuchers warten. 

Oder es hieß: „Exzellenz iſt wieder nicht da? Nun, 
mein Freund, ich ſetze mich nur mal hin, um meine Uhr 
zu ſtellen. Welche Zeit haben Sie genau?“ Windthorſt 
verzehrte ſich nebenan eine halbe Stunde in Ohnmacht und 
Groll. 

Oder: „Exzellenz iſt nicht da? Nun, mein 
kommen Sie, wir plaudern inzwiſchen ein bißchen.“ 

Erſt der Fraktionsdiener im Reichstag raffte ſich zu 
dem entſcheidenden Schlage auf. Als der Zudringling 
im Vorraum des Fraktionszimmers erſcheint, ertönt es 
ihm ernſt und ſachlich entgegen: „Exzellenz iſt bei Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer, alle Zeitſchrifen ſind verbrannt, die 
Uhr iſt ſtehengeblieben. und ich ſelber bin tot.“ 

Guter, 

uſw. 

ten Weg hierher machen? Du haſt mir doch fruher immer 

der „Freien Precſe 
Montag, den 26. Juni 1933 

Es gibt für dieſe römiſche Tierprotzerei keine andere Er⸗ 
klärung wie das ungeheure Kraftgefühl dieſes Volkes. 

Ein anderer, neuer Sinn aber liegt noch in den be— 
rühmten Tierhetzen der Römer. Nero ließ ſeine Leib—⸗ 
wache gegen 400 Bären und 300 Löwen antreten, Titus 
feierte im Jahre 80 die Einweihung des Coloſſeums mit 
der Hinſchlachtung von 9000 Tieren, Heliogabal ließ bei 
ſeiner Hochzeit u. a. 51 Tiger zu Tode hetzen, Probus 
300 Löwen, den Rekord aber hielt Pompejus mit 600 
Löwen. Bei dieſen für unſere Begriffe abſcheulichen 
Tiermorden war unzweifelhaft eine mächtige Neugier im 
Spiele; und Neugier iſt immer der Anfang einer Wiſſen— 
ſchaft: man wollte ſehen, wie Tiere und — bei den Gla— 
diatorenkämpfen — Menſchen ableben, ſterben, aufge— 
riſſen, zerſtückelt werden; und ſo gaben dieſe grauſamen 
Schauſpiele den abendländiſchen Zoolgen und Medizinern 
zum erſten Male Anlaß zu anatomiſchen Studien. 

Nicht nur jene ägyptiſche Königin, von der eingangs 
die Rede war, können die modernen Tierparkdirektoren 
als erlauchte Berufsangehörige reklamieren, ſondern ſo— 
gar auch einen Kaiſer: den Staufer Friedrich II. (1215 
bis 1250). Er hatte nicht nur in verſchiedenen Städten 
Italiens Tiergärten, ſondern auch eine ambulante Mena— 
gerie, mit der er z. B. 1235 in Worms erſchien, als ihm 
dort die Schweſter des Königs von England angetraut 
wurde. Friedrichs Tierliebe entſprang verſchiedenen 
Wurzeln: einem ſtarken naturwiſſenſchaftlichen Intereſſe, 
einem Hange zu Pracht, Prunk und Pomp, einer Freude 
an Machtſymbolen. einem myſtiſchen Drange zur Verbin— 
dung mit allem Lebendigen. Die große Tierpracht der Re— 
naiſſance: die Löwen von Florenz, Mailand und Piſa, 
die Leoparden der Visconti, die Elefanten der Mala— 
teſta, die Stierkämpfe der Frangipani, die Löwenjagden 
der Medici und der Borgia, das alles iſt undenkbar ohne 
das Vorbild Friedrichs II. 

Von hier aus kommt das Tier in die Kunſt, es wird 
gemalt, bedichtet; die Schauluſt der breiten Maſſen erhält 
reichlich Nahrung, Gelehrte nehmen die ſyſtematiſche 
Zoologie in Angriff, und in den Tiergärten der franzöſi⸗ 
ſchen Könige finden wir dann im 18. Jahrhundert alle 
dieſe Tendenzen zum erſten Male zuſammenwirkend. fin⸗ 
den wir die erſte Form des modernen Zoo, deſſen Grün—⸗ 
der alſo eiagentlich atiame Stauferkaiſer ge— 
weſen iĩ 

za 

Egen der Ginſamber 
.Was die Einſamkeit betrifft, ſo kann ich nicht be⸗ 

greifen, wie gewiſſe Leute Anſpruch auf Geiſtesbildung 
oder auf Seelengröße und Charakter machen wollen und 
doch nicht das mindeſte Gefühl für das Alleinſein haben 
Denn die Einſamkeit. verbunden mit dem ruhigen An— 
ſchauen der Natur. mit einem klaren. heiteren Bewußtſein 
ſeines Glaubens über Schöpfung und Schöpfer, iſt die ein— 
zige wahre Schule für einen Geiſt von edlen Anlagen. 
Wer nicht ſeine ſchönſten Träume in der Einſamkeit 
träumt, wer nicht ſo weit gekommen iſt, daß er jede menſch— 
liche Geſellſchaft. alle Zerſtreuungen und allen Umgang 
mit der faden Welt, ja ſogar den Umgang mit großen 
Seelen und wirklich guten Gemütern entbehren kann, wer 
ſich nicht ſelbſt genug, wer nicht die erſte und beſte Unter⸗ 
haltung in ſich ſelbſt, in der Tiefe ſeines eigenen Ich fin⸗ 
det, der ſchiebe ſeine Anſprüche auf Geiſtesgröße beſchei⸗ 
dentlich in die Taſche zu den übrigen Brotkrumen und 
Wettelrrünzen die dort inde 

—redKeller. 
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In die laſtende Stille aber öffnet ſich außerdem die 
Tür zum Nebenzimmer, im Spalt erſcheint Windthorſt 
und murmelt tragiſchen Tones: „Ja, es iſt eine Tränen— 
welt.“ 

Sprichts und läßt die Tür bedeutungsvoll wieder ins 
Schloß fallen. 

GEin ſtrammer Schuaps 
Donnerwetter, das war ein Sturm, wie ihn das 

kleine Frachtſchiff ſchon ſeit langem nicht mehr erlebt 
hatte. Der Schifiszimmermann mußte ordentlich ran an 
die Arbeit. Das mußte auch belohnt werden, und ſo 
zagte der Kapitän zum Zimmermann: „Geh in meine 
Kajüte und, ſchenk dir einen ordentlichen Schnaps ein. 
Der wird dir gut tun.“ 

Na, das ließ ſich der Zimmermann nicht zweimal 
agen, und als er wiederkam, nieſte er, daß er faſt das 
Heulen des Sturmes übertönte. Und der Kapitän 
dachte: „Ja, wenn wir ſchon einmal dabei ſind, kann ich 
mir auch einen Schnaps genehmigen,“ und er ging in ſeine 
Kajüte. 

Plötzlich hrte man den Kapitän ſchreien. „Zimmer— 
mann! He, Zimmermann!“ 

Der kam angelaufen und ſah den Boß mit erwar—⸗ 
tungsvollen Augen an. 

„Menſchenskind,“ brüllte ihn dieſer an, „hier ſteht ja 
die Flaſche mit Schwefelſäure auf dem Tiſch. Haſt du etwa 
daraus getrunken?“ 

Der Zimmermann betrachtete ſich die Flaſche und 
nickte. „Ja, ja, das dacht' ich mir doch gleich, daß das ein 
verfluchtes Teufelszeug war in der Flaſche. Denn als 
ich mich eben ſchneuzte, hat es ein ganzes Loch in mein 
Talchentuch gebrannt.“ 



Feierſtunden. Ur. 174 

Ueber die Heimkehrfähigkeit des hHundes 
In einer intereſſanten Abhandlung berichtet Prof. 

Ur. Baſtian Schmid, München, im laufenden Jahrgang 
der Zeitſchrift „Forſchungen und Fortſchritte“ Nr. 17, 
über die Heimkehrfähigkeit des Hundes. Es iſt eine be— 
kannte Tatſache, daß Hunde, die von ihrer Heimat auf 
große Entfernungen abgegeben werden, unter Umſtänden 
wieder nach der alten Heimat zurückfinden. Bisher iſt 
aber weder in der wiſſenſchaftlichen noch in der kynologi— 
ſchen Literatur irgendetwas über planvoll angelegte Ver— 
ſuche über das Orientierungsproblem des Hundes zu fin— 
den. Das Orientierungsproblem des Hundes wird daher 
einer experimentellen Prüfung unterworfen, deren Aus— 
führung allerlei Schwierigkeiten im Wege ſtanden. Ein 
einzelner Beobachter iſt natürlich nicht in der Lage, ſolche 
Verſuche durchzuführen, es mußten vielmehr ein erhebli— 
cher Apparat von geſchulten Hundeführern, Fahrzeugen 
in Bewegung geſetzt und mannigfaltige adminiſtrative 
Vorbereitungen getroffen werden. Es mußte ferner die 
Abſtammung des betreffenden Hundes, ſein Verhalten 
zu Fremden und Angehörigen, ſeine Anhänglichkeit an 
Haus und Hof feſtgeſtellt werden; auch wie lange er ſchon 
im Beſitz der betreffenden Familie war, ob er ſtreunt, 
jagt, ob er ein Beißer iſt, wie weit er im Umkreis ſeiner 
Heimat mit oder ohne Herrn herumgekommen iſt. Bei 
der Verfolgung des ausgeſetzten Hundes war ſelbſtver— 
tändlich allergrößte Vorſicht geboten, um ihn nicht von 
ieinem Wege abzudrängen. Er durfte nicht einmal das 
Hefühl des Verfolgtſeins bekommen. Insgeſamt wurden 
nun mit drei Hunden, einem Rüden, einem Weibchen und 
einem Kaſtraten neun Verſuche gemacht. Das weibliche 
Tier war ein Stadthund. die beiden anderen Bauern— 
hunde, aber alle drei nicht reinraſſige Schäferhunde. — 
Die erſten drei Verſuche wurden mit dem Rüden durchge— 
führt, und zwar wurde er auf Umwegen in ein von ſei— 
ner Heimat topographiſch weſentlich verſchiedenes Ge— 
lände gebracht. Das Wetter war neblig, der Himmel be— 
deckt. Nach dem Ausſetzen in dieſes völlig unbekannte 
Gelände ſah er ſich zunächſt ſcheu und mißtrauiſch um, 

Lebenggenuß 
Von Friedrich Hölderlin. 

Noch kehrt in mich der ſüße Frühling wieder, 
RVoch altert nicht mein kindiſch fröhlich Herz. 
Noch vinnt vom Auge mir der Tau der Liebe nieder, 
Noch lebt in mir der Hoffnung Luſt und Schmerz. 
Noch tröſtet mich mit ſüßer Augen weide 
Der blaue Himmel und die grüne Flur. 
Noch reicht die Göttliche den Taumelkelch der Freude, 
Die jugendliche, freundliche Natur. 
Getroſt! Es iſt der Schmerzen wert dies Leben, 
So lang uns Armen Gottes Sonne ſcheint. 
Und Bitder beſſrer Zeit um unſre Seele ſchweben, 
Und ach! mit uns ein treues Auge weint. 

GEin unbekanmes Natliturvol 
Vor etwa zwei Monaten ließen Nachrichten über ge— 

waltige Goldfunde im Inneren des mittelamerikaniſchen 
Staates Venezuela die Welt aufhorchen. Beim Wegebau 
hätten Arbeiter mitten im Urwald große Goldklumpen 
gefunden, ſtand in dem Bericht. Tatſächlich hat die Re— 
gierung eine große Expedition mit der Erforſchung des 
Fundgebietes beauftragt und ein Militärkontingert 
wurde damit beauftragt, das Gelände vor dem Zutritt 
der in großen Scharen herbeigeeilten Goldſuher zu 
ſchützen. 

Wie bei allen in den letzten Jahren gemuchten Gold— 
funden angeblich großen Umfanges haben ſich die ge— 
naueren Unterſuchungen auch dieſes Mal als negacin 
herausgeſtellt. Man hat feſtgeſtellt, daß es ſich überhaupt 
nicht um natürliche Goldfunde handelt, ſondern um eine 
uralte Kultſtätte, aus einer Kulturperiode, die bisher 
überhaupt noch nicht bekannt war. Man wußte wohl, 
daß auch in Venezuela vor der Entdeckung relativ hoch 
entwickelte Volksſtämme wohnten, aber man hat bisher 
immer angenommen, daß das unwegſame Innere Vene— 
zuelas, das erſt in jüngſter Zeit tatkräftig kultiviert wird, 
außer von halbwilden Indianerſtämmen, die noch jetzt 
den Weißen gefährlich ſind, niemals von einem Kultur— 
volk bewohnt war. Die jetzt gemachten Funde beweiſen, 
daß dieſe Annahme irrig iſt. Dort, wo jetzt undurch— 
dringliche Urwälder wachſen, muß in grauer Vorzeit ein 
Kulturvolk ſeinen Wohnſitz gehabt haben, lange vor der 
Zeit der Inkas und Majas. Der Goldfund ſtellt offen— 
bar ein Schatzlager dar. Man hat an der gleichen Stelle 
noch zahlreiche Goldktlumpen gefunden, zum Teil wohl 
geordnet und in Quadratform. Der Boden ſelbſt iſt im 
übrigen überhaupt nicht goldhaltig. Außerdem fand 
man Mauerreſte, die darauf ſchließen laſſen, daß ſich an 
der Fundſtelle ein großes Gebäude befunden hat, deſſen 
Mauern unglaublich tief in den Erdboden ragten. 

Die Regierung in Caracas hat beſchloſſen, eine wei⸗ 
tere große wiſſenſchaftliche Expedition zuſammen mit dem 
carnegie-Inſtitut auszurüſten, um die alte Kulturſtätte 
genau zu erforſchen. Der Urwald ſoll in weitem Um— 
ange nidergelegt werden. Die Wiſſenſchafter ſehen 
oem Ergebnis der Exrpedition mit größter Spannung ent⸗ 
zegen. General Gomez, der Präſident und Diktator des 
dandes, zeigt für den Fund das grözte Intereſſe und be⸗ 
Trüchtigt, ſich ſelbſt an die Stätte zu begeben, die die 
er?en Spuren eines Walten venezolaniſchen Kulturvol⸗ 
ke aufweiſt. Die Goldklumpen ſind unter ſtarker mili— 
täriſcher Bededung nach der Landeshauptſtadt oebracht 
ordo- 

wechſelte verſchiedentlich ſeinen Standort und zog ſchließ⸗ 
lich nach 30 Minuten Richtung Heimat davon. Er ver⸗ 
mied es peinlichſt, mit Fahrzeugen und Menſchen in Be⸗ 
rührung zu kommen, ebenſo verhielt er ſich zu Gehöften 
und Dörfern. Sobald er in eine ihm bekannte Straße 
kam, galoppierte er heim. Derſelbe Verſuch wurde 18 
Tage ſpäter wiederholt, dieſes Mal brauchte er nur 5 Mi— 
nuten, um ſich zu orientieren und eilte dann der Heimat 
zu. Bei einem dritten Verſuch nach 6 Monaten — der 
Beſitzer des HSundes war inzwiſchen etwas weiter von der 
alten Heimat in nordöſtlicher Richtung verzogen — ver—⸗ 
blieb der Hund ca. 35 Minuten ziemlich unentſchloſſen 
an der Ausſetzungsſtelle und ging dann auf einem neuen 
Wege ab. Erſt nachdem er die von ihm jeher bekannte 
Straße erreicht hatte, lief er, obwohl neue Menſchen in 
Haus und Hof waren, zur alten Heimat zurück. 

Bemertenswert für ſämtliche Verſuche iſt die Tat— 
ſache, daß der Hund von ſeiner Naſe kaum Gebrauch 
machte. Bei dem zweiten Verſuch handelte es ſich um 
eine Stadthündin, die in einer ihr völlig unbekannten 
Gegend der Großſtadt ausgeſetzt wurde. Nachdem ſie ſich 
25 Minuten orientiert hatte, zog ſie Richtung Heimat 
ab und hielt den richtigen Weg inne. Ein 40 Tage jpä⸗ 
ter angeſetzter Erinnerungsverſuch verlief ohne Störung, 
und ſie blieb nur 5 Minuten am Ausgangspunkt. Sänit⸗ 
liche drei Verſuche mit dem Kaſtraten verliefen negativ. 
— Keiner der Hunde kannte die betreffende Gegend, 
jedem war die Heimat verdeckt. Keiner der Hunde konnte 
den Eindruck haben, verfolgt oder vom Wege abgedrängt 
zu werden. Obwohl die beiden Hunde von außen beein— 
flußt, je einmal vom richtigen Wege abkamen, fanden ſie 
auf Grund einer Neuorientierung nach Hauſe. Da von 
der Naſe kein und vom Auge nur ein begrenzrter Geörauch 
gemacht werden konnte, fühlt man ſich veranlußt. einen 
unbekannten Faktor einzuſetzen, den man vielleicht als 
abſoluten Orientierungsſinn anſprechen könnte. 

Etwas ähnliches hat man ja auch ſchon bei den Na— 
turvölkern nachgewieſen. 

Bunte Preſſe 
Japan ſchreibt Lateiniſch. In feierlicher Weiſe hat 

kürzlich in Tokio die Prüfung der erſten Schüler ſtattge— 
funden, die die Prüfungsarbeiten in lateiniſcher Schrift 
geſchrieben haben. Seit kurzer Zeit beſteht in Japan ein 
Geſetz, das allmählich den Erſatz der nationalen japani⸗ 
ſchen durch die lateiniſchen Schriftzeichen vorſchreibt. Es 
hat lange gedauert, ehe dieſes Geſetz durchkam, dena die 
Stimmen, die mit dem Verſchwinden der alten japani— 
ſchen Schriftzeichen eine Beeinträchtigung des nationalen 
Lebens defürchteten, waren ſehr wichtig. Aber die Vor— 
teile der Einführung der lateiniſchen Schriftzeichen wur— 
den nach dem Studium der Entwicklung in der Türkei, 
wo bekanntlich Kemal Paſcha ebenfalls die Late' niſche 
Schrift allgemein eingeführt hat, als ſo ausſchlaggebend 
für den internationalen Verkehr und damit für die Ent— 
wicklung des Landes betrachtet, daß das Geſeg ichließlich 
doch durchkam. Zunächſt iſt die Einführung der fremden 
Schriftzeichen auf den Schulunterricht beſchränkt. In 
einigen Jahren ſollen im ganzen Lande Zwanggskurſe 
abgehalten werden, um die lateiniſche Schrift allgemein 
einzuführen. 

Schwere Zähne. In den Tundren und Flußniede— 
rungen Sibiriens finden ſich noch immer zahlreiche Reſte 
des Mammuts, jenes vorgeſchichtlichen Rieſentieres, das, 
in ſeinem Körperbau dem Elefanten ähnlich, auch gewal⸗ 
tige, jedoch ſpiralig gebogene Stoßzähne trug. Dieſe 
Zähne, die noch heute in wohlerhaltenem Zuſtande aufge— 
funden werden, erreichten nun bei manchen Tieren eine 
Länge bis zu 416 Meter. und dieſer Länge entſpricht ein 
Gewicht von etwa 500 Pfund. Hatte alſo ein Mammut 
ſchon an ſeinen Stoßzähnen eine tüchtige Laſt zu tragen, 
ſo kam aber auch noch das Gewicht ſeiner übrigen Zähne 
hinzu, denn auch dieſes war ſo anſehnlich, daß — nach 
den Angaben des Forſchers Pfizenmayer, dem es gelang, 
ein rieſiges Mammut auszugraben — ein einziger Backen— 
zahn dieſes Tierrieſen bis zu 14 Pfund ſchwer werden 
konnte. 

Die Körperkräfte der Bakterien. Der Wiſſenſchaft 
iſt es gelungen, ſogar auch die Körperkräfte der Bakte— 
rien zu meſſen. So konnte an Bakterien eine Auftriebs⸗ 
geſchwindigkeit im Waſſer beobachtet werden, die etwa 
einer Körperkraft entſpricht, die ein im Waſſer ſinkender 
Menſch aufwenden müßte, um ſich auf einmal hundert— 
bis tauſendmal ſchneller ſinken zu laſſen. Weder die 
Muskeln des Menſchen könnten aber eine ſo viel ſchnellere 
Bewegung ausführen, noch würden ſeine Knochen dem 
Druck des Waſſers widerſtehen können. Eine andere an 
Bakterien ausgeführte Unterſuchung ergab, daß ſich der 
Cholerabazillus in der Minute mit einer Schnelligkeit 
von 7,6 Millimeter fortbewegt. Im Verhältnis zu ſei— 
ner Größe ſtellt dies eine richtige Schnellzugsgeſchwindig⸗ 
keit dar, d. h. die Fortbewegung eines Zuges von 16 Me—⸗ 
ter in der Sekunde. 

„Little America“ ſteht noch. Walfiſchfänger haben 
kürzlich „Little America“, der berühmten Lagerſtadt der 
Byrdſchen Südpolarexpedition vor vier Jahren, einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet. Sie erzählen, daß der große Maſt, der 
für die Funkanlage benutzt wurde und der die direkte 
Verbindung mit den Vereinigten Staaten ermöglichte, 
noch ſteht und daß auch mehrere andere Gebäude noch un⸗ 
verſehrt ſind. Kapitän Hubert Wilkins hat nun be— 
ſchloöjſen die Station nach Möglichkeit ebenialls als 

Hauptquartier für ſeine im Juli dieſes Jahres begin⸗ 
nende Expedition zu machen. Bekanntlich beabfſfichtigt 
Wilkins einen Transkontinentalflug bezw. Transozean⸗ 
flug über das Südpolargebiet. Selbſtverſtändlich muß er 
aber Stützpunkte auf dem Polarfeſtland anlegen und das 
ehemalige Little America ſcheint ihm am geeignetſten. 
Wie er Preſſevertretern erklärt, erwägt er ſogar, „Little⸗ 
America“ zu einer Dauerſtation einzurichten, d. h. alſo 
am Ufer der Walfiſchbay im Sommer und während der 
langen, immer dunklen Winterzeit einen Poſten zu unter⸗ 
halten, allerdings nur, wenn ſein Flug Erfolg haben 
wird. Denn dann beabſichtigt der etwas phantaſtiſch ver⸗ 
anlagte Forſcher den Flug von Kontinent zu Kontinent 
über den Südpol zu einer Dauereinrichtung zu machen. 

Millionen Schlangen müſſen ihr Leben laſſen für 
die Frauen. Wie „Sunday Expreß“ berichtet, hat eine 
Schweizer Schuhfirma vor ſechs Jahren zum erſten Male 
Schlangenleder verarbeitet. Jetzt werden mehr als 40 
Millionen Schuhe aus dieſem Reptilleder in England 
angefertigt. Mehr als 30 Prozent aller Damenſchuhe 
ſind aus Schlangenleder und 35 Prozent find zum Teil 
daraus hergeſtellt. Im Jahre 1925 gab es in England 
nur eine Firma, die dieſes Leder verarbeitete. Im Jahre 
1928 wurden bereits 2500000 Schlangen um der Haut 
willen getötet. Im vorigen Jahre lieferte allein Britiſch⸗ 
Indien vier Millionen Schlangen, und die Geſamtaus— 
fuhr der ganzen Welt nach England betrug mehr als 
11 Millionen Schlangen. Ungefähr 2000 Menſchen üben 
in Braſilien den Beruf als Schlangentöter aus; in Bri⸗ 
tiſch-Indien 3000, in Niederländiſch-Indien 2000, in Suüd⸗ 
amerika 3000 und in Indo-China 1000. 

Republikaniſche Sperlinge. In Kapland gibt es eine 
Art Sperlinge, die Republikaner genannt werden, weil 
ſie zu mehreren Hunderten in Kolonien zuſammenleben. 
Sie wählen ſich einen paſſenden Baum aus und bauen 
hier ihre Neſter, und zwar jedes ein eigenes mit einem 
Dach darüber. Dieſe Neſter werden aber ſo dicht bei ein— 
ander angelegt, daß die Dächer zuſammenſtoßen, ſo daß 
das ganze wie ein großes, kreisrundes Dach ausfieht, das 
mit einer Menge Löchern verſehen iſt. Dieſe Löcher bil⸗ 
den den Eingang zu den Neſtern der kleinen Baumeiſter, 
in denen ſie ihre Eier ausbrüten und ihre Jungen groß⸗ 
ziehen. Wenn die kleinen Vögel das nächſte Mal brüten 
wollen, benutzen ſie aber nicht das alte Neſt, ſondern 
bauen ein neues Neſt unter dem alten. Dies wiederholt 
ſich Jahr für Jahr, bis das Gewicht des ganzen Bauwerke 
ſo groß wird, daß es eines Tages abſtürzt und zerbricht, 
worauf die kleinen Republikaner wieder von vorn an— 
fangen. 

NAderbet aui und höret zu 
Die Statiſtik liefert den Beweis, daß die jüngeren 

Kinder der Familien meiſt in bezug auf Verſtandesga— 
ben beſſer ausgerüſtet ſind als ihre älteren Geſchwiſter. 
Zu den berühmt gewordenen jüngeren Geſchwiſtern gehö— 
ren Julius Cäſar, Abraham Lincoln, Napoleon, Shake— 
ſpeare, Nelſon, Shaw, Darwin, George Waſhington. 

Beſondere Aufmerkſamkeit findet im „Tempel des 
Univerſums“ in Peking der Kindergott, dem qhineſiſche 
Mütter auf einer großen Bratpfanne aus Papier gefer⸗ 
tigte Figuren opfern. In Urnen werden Räucherhsölzer 
verbrannt, während viele Mütter ſich von den Prieſterv 
hre Zukunft prophezeien laſſen. 

Zu den merkwürdigſten Häuſern, die je gebaut wur⸗ 
den, gehört ein Haus aus Papier, das ein Amerikaner ſich 
baute, und zwar benutzte er dazu nur alte Zeitungen, die 
natürlich einen umſtändlichen Umwandlungsprozeß durch⸗ 

machen mußten; ſie wurden zuerſt zu einer breiähnlichen 
Maſſe aufgelöſt und darauf in gleichmäßige Blöcke gepreßt, 
die dann noch auf beſondere Weiſe präpariert wurden, 
ſo daß ſie haltbar ſind. Auch die Möbel dieſes Hauſes 
ſind aus Papier gefertigt Ein anderer unternehmender 
Mann, deſſen Sehnſucht nach einem eigenen Haus wahr⸗ 
ſcheinlich größer war als die ihm zur Verfügung ſtehenden 
Mittel, nahm leere Flaſchen als Baumateriale. Die 
Wände wurden auf die Weiſe gebildet, daß man einen 
Flaſchenboden nebeneinandern legte und ſie dann durch 
Mörtel aneinander fügte. Ein amerikaniſcher Farmer 
kann ſich ebenfalls rühmen, ein ſehr merkwürdiges Haus 
zu beſitzen. Er hat nämlich den guten Gedanken gehabt, 
die Nummernſchilder unbrauchbar gewordener Autos auf⸗ 
zukaufen bezw. zu ſammeln und hat dieſe Schilder als 
Belag der Wände ſeines Hauſes benutzt. Sein Haus iſt 
dadurch ſehr haltbar und wetterfeſt geworden. 

Marmor findet ſich in den verſchiedenſten Schattie⸗ 
rungen und Farben, ſo liefert zum Beiſpiel Frankreich 
gelben Marmor, ebenſo Tunis, grünen Marmor bekommt 
man aus Genuag und Griechenland, grauen aus Belgien, 
roten aus Kleinaſien, braunroten aus Frankreich und den 
Pyrenäen, außerdem gemaſerten Marmor von verſchie⸗ 
nen anderen Orten. 

v 

Die Gotik bekam ihren Namen in Italien des 16. 
Jahrhunderts, als dort die Begeiſterung für die Antike 
ihren Höhepunkt erreicht hatte und man infolgedeſſen 
dieſe mittelalterlichen Bauten faſt mit Abſcheu und als 
Ausſchlag eines barbariſchen Geiſtes betrachtete. Der be⸗ 
kannte Kunſthiſtoriker Vaſari ſagt einmal von der Gotik: 
„Dieſe Bauart war von den Goten erfunden, die die an⸗ 
tiken Gebäude vernichteten und Italien mit dieſen 
Greueln füllten, vor denen Gott jedes Land bewahren 
möge.“ Da die Gotik nichts mit den Goten zu tun hat, 
ſondern in Nordfrankreich entſtand, iſt der Name ene 
Schmähbezeichnung. 
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hn. Zwei neue Weltrekorde im Gewichtheben. Anläß⸗ 
lich einer ſchwerathletiſchen Veranſtaltung im Coloſſeum 
in Freiſing konnten geſtern Schweigert und Giete (beide 
1860⸗München) die Weltrekorde im linksarmigen Reißen 
verbeſſern. Schweigert, der ein Eigengewicht von 50,2 Klg. 
brachte, ſtellte einen neuen Weltrekord im Federgewicht 
auf Klg. auf und Giete im Halbſchwergewicht auf 904 

Kilogramm. Die vorherigen Rekorde hielten: Ridiers 
(Frankreich) mit 7056 Klg. und Leupold (Erfurt) mit 
80,5 Klg. 

h. Walter Neuſel (Bochum) fiegt in England. Der 
Bochumer Schwergewichtler Walter Neuſel kämpfte am 
Sonnabend vor 20 000 Zuſchauern in Leabridge (bei Lon⸗ 
don) und konnte daſelbſt Jac Pettifer in der achten Run— 
de durch techniſchen k. o. beſiegen. 

h. Roth (Belgien) Europameiſter im Mittelgewicht. 
In Bukareſt gelangte geſtern der Titelkampf um die Euro— 

pemeiſterſchaſt im Dittelgewicht wiſchen Guſtave Roth 
Belgien) und Axioti (Rumänien) welcher ſeinerzeit von 

wegen Gewichtsſchwierigkeiten abgeſprochen wurde. 
Der Belgier ſiegte nach 12 Runden klar nach Punkten, und 
holte ſich den Titel verdient zurück. 

b. m. Artur Puſch ſtartet für WTC. Der Lodzer Renn⸗ 
ſahrer Artur Puſch früher Union) hat ſeine Anmeldung 
zum Warſchauer Cykliſten-Verein (WTC) unterſchrieben. 

h. Motorradrennen auf dem Nürburgring. Auf der 
22 Klm. langen Betonſchleife des Nürburgrings wurden 
geſtern Motorradrennen über 91 klm. ausgefahren. 
den Solomaſchinen bis 250 ccm. ſiegte Roihammer (Kaſ⸗ 

ſel) auf DRWemit einem Stundenmittel von 78,6 Klm 
bis 350 ccm. Schmidt (Kaſſel) auf Imperial mit 92 Stun⸗ 
denkilometer in der Klaſſe bis 1000 ccm. Kammer (Bonn) 
auf BMW mit 90 Stdklm. In der Beiwagenklaſſe bis 
b00 ccm. ſiegte Mayer (Köln) auf Imperial mit 78,6 
Stundenkilometer. 

h. Steher⸗Lünderkampf Deutſchland — Frankreich 27:21. 
Vor 11000 Zuſchauern gelangte geſtern auf der Olympia⸗ 
bahn in Berlin der Steher⸗Länderkampf Deutſchland -— 
Frankreich zur Austragung, der mit einem 18:9-Sieg 
Deutſchlands endete. In Deutſchlands Mannſchaft wurde 
der erkrankte Sawall durch Rauſch mit Erfolg erſetzt. Im 
Verfolgungsrennen über 10 Klm. ſiegte Rauſch (D) über 
Marechall (F) in 8:21,4 mit 200 Mtr. Vorſprung, Möller 

) ſiegte über Graſſin (F) in 7:52 mit 140 Mtr. Vor⸗ 
ſprung und Lacqehay (F) ſiegte über Mötze (D) in 7:58 
mit 80 Mtr. Vorſprung. Im Rennen über 40 Klm. liezgen 
die Franzoſen in der Reihenfolge: Lacqehay, Marechall 
und Graſſin an der Spitze, gefolgt von Möller, Mötze und 
Rauſch. Bis zur 18. Umkreiſung kann Lacqehay die Spitze 
behaupten, wird jedoch in der Geraden von Möller ver— 
drängt. In der darauffolgenden Kurve kann Lacqehay die 
Spitze wieder an ſich reißen und es entbrennt ein harter 
Kampf zwiſchen ihm und Möller. In der 35. Umkreiſung 
gelingt dem Deutſchen ein Vorſtoß und er kann die Spitze 

bis zum Schluß behaupten. Lacqehay iſt durch dieſen 
Kampf derartig mitgenommen worden, daß ſogar Mötze 

ihn in der leßten Umkreiſung paſſieren kann. Möller 

Bei. 

ſiegte in 35:.003 vor Mötze (D) 0 Meter zurück, 3) Lacge⸗ 
hay (F) 300 Mtr zurüuck, Rauſch (D) 870 Mtr. zurück, 
Graffin (F) 1030 Mtr. zurück und Marechall (F) 2790 
Meter zurück. 

Im zweiten Lauf über 40 Klm. ſiegte Lacqehay tF) 
in 86:128 vor Möller (820 Mtr.). Der Kölner Rauſch 
ſtürzte bei den Tribünen beim Kampf mit Lacqehay, über— 
ſchlug ſich mehrmals, kam jedoch beim Sturz glimpflich 
mit einigen Hautabſchürfungen davon und konnte, wenn 
auch mit Rundenverluſt, das Rennen beenden. Im Ge— 

ſamtklaſſement ſiegte Deutſchland mit 27:21 Punkten. 
h. Ritchen (Erkelenz) ſiegt im Grillenburger Motor⸗ 

radrennen. Der vierte Lauf zur deutſchen Motorrad⸗ 
meiſterſchaft auf der 12 Klm.Dreieckſtrecke des Sachſen⸗ 
ringes am Grillenburger Walde verſammelte trotz Regens 
über 15000 Zuſchauer. Der Meiſterſchaftslauf über 17 
Umkreiſungen 204 Klm. — geſtaltete ſich zu einem ſpan— 
nenden Zweikampf zwiſchen Ritchen (Erkelenz) und Roſe— 
meyer (beide auf NEU), da der dritte Favorit Bauhofer 
(München) in der vorletzten Umkreiſung ſtürzte. Ritchen 
gewann den Hauptlauf in 1:53,01, in der Beſtzeit des 
Tages und erhielt den Ehrenpreis des Reichskanzlers. In 
der Klaſſe bis 250 ccm. ſiegte Geiß (Pforzheim) auf DRW 
in 2108,221 — 95,3 Stdklm, in der Klaſſe bis 350 ccem. 
Richow (Berlin) auf Rudge in 2302,07 — 1002 Stdklm. 
in der Klaſſe bis 500 ccem. Ley (Nürnberg) auf Norton 
in 1:355,23 — 106,1 Stdklm. und in der Hauptklaſſe bis 
1000 ccem. Ritchen ((Erkelenz) auf NEU in 1:353,01 — 
108,3 Stdklm. (ſchnellſte Zeit des Tages). 

In den Wagenrennen über 5 Umkreiſungen — 60 
Kilometer ſiegte in der Klaſſe bis 750 ccem. Kohlrauſch 
(Eiſenach) auf Auſtin in 38:.48 — 92,8 Stdklm. und in 

der Klaſſe bis 1100 cem Schellenberg (Dresden) auf Amil- 
kar in 39:59 — 90 Stdklm. 

h. Nationaler Sporttag in Dresden. Anläßlich des 
nationalen Sporttages in Dresden konnten trotz widrigen 
Wetter- und Bahnverhältniſſen recht gute Zeiten erzielt 
werden. Jonath durchlief 100 Meter in 1033 Sek., Borch— 
meyer benötigte für die 200 Meter-Strecke 21,6, Engel⸗ 
hardt über 800 Meter 1:56,3, und Syring über 5000 Mir. 
15:16. Im Kugelſtoßen ſchaffte es Sievert auf 15,6 Mtr. 
und im Speer Weiman 66,98 Meter. 

h. Olympiatag in Holland. Vor ausverkauftem olym⸗ 
piſchen Stadion in Amſterdam (30 000 Zuſchauer) gelang⸗ 
ten geſtern hochintereſſante ſportliche Veranſtaltungen zur 
Austragung. Im inoffiziellen Länderſpiel Holland —Un— 
garn im Fußball ſiegte Holland 625 im Fliegerrennen 
ſiegte Olympiaſieger Egmond (Holland) und im Tandem— 
rennen Egmond, Lechner. Dieg 100 Meter durchlief Ver— 
ger in 10,66 Sek. Die 45100 
19028 in 421 

„Glaube an Auſtralien“. Der auſtraliſche Flieger 
Ulm, der im Jahre 1928 Kingford Smith auf ſeinem Flug 
Amerika —Auſtralien begleitete, iſt mit ſeinem Eindecker 
„Glaube an Auſtralien“ zu einem Etappenflug nach Eng⸗ 
land geſtartet. Ulm hofft die Strecke in der neuen Rekord⸗ 
zeit von fünf oder höchſtens ſechs Tagen zurückzulegen. 

Aus der Amngsesend 
RKonſtaniynow 

Gemeindeverſammlung 
Im Gemeindehauſe fand geſtern nach dem Gottesdienſt 

eine Verſammlung der Gemeindeglieder ſtatt, die der Er— 
ſtattung eines Kaſſenberichts und Feſtlegung des Budgets 
für das laufende Jahr gewidmet war. Dieſe Verſamm— 
lung ſollte bereits am 2. Oſterfeiertage ſtattfinden, mußte 
jedoch verſchoben werden, da einige Gemeindeglieder auch 
andere Angelegenheiten auf die Tagesordnung hatten 
bringen wollen, die u. a. eine 25prozentige Herabſetzung 
des Budgets vorſahen. 

Eröffnet und geleitet wurde die Verſammlung von 
Herrn Paſtor Schmidt. In der Ausſprache, die zuweilen 
recht ſcharfe Formen annahm, ergriffen verſchiedene Ge— 
meindeglieder das Wort, wobei manche den Saal ver—⸗ 
ließen, ohne das Ende der Verſammlung, die ſich bis 
330 Ahr hinzog, abzuwarten. 

Der Ortspaſtor gab zunächſt den Rechenſchaftsbericht 
bekannt, aus welchem hervorging, daß die Einnahmen der 
Kirchenkaſſe infolge der Wirtſchaftskriſe ſeit 1929 ſtändig 
zurückgehen und das Jahr 1031 am traurigſten geweſen 
ſei. Erſt 1932, als Kirchenvorſteher zuſammen mit dem 
Kantor das Inkaſſo des Kirchenbeitrages übernahmen, 
ſeien beſſere Einnahmen zu vetzeichnen geweſen und auch 
die Gehälter konnten faſt in der vorgeſehenen vollen Höhe 
ausgezahlt werden. Das Budget für dieſes Jahr ſei um 
etwa 20 Prozent gekürzt worden, und auch die Gehälter 
der kirchlichen Angeſtellten hätten Reduzierungen um etwa 
15 Prozent erfahren. Bisher habe die Steuerliſte 7000 
Zloty jährlich vorgeſehen, jetzt nur noch 6000 Zloty. Das 
Gehalt des Paſtors ſei von 6000 31. jährlich auf 5100, das 
des Kantors von 2100 auf 1800 31. uſw. herabgeſetzt wor⸗ 
den. Von Amtshandlungen, Opfern u. drgl wurden 
gleichfalls nur noch etwa 6000 Zloty erwartet. Die Ge— 
ſamteinnahmen und Ausgaben ſind in dieſem Jahr auf 
11080 Zloty vorgeſehen, während ſie bisher auf 14000 
veranſchlagt waren. 

Dieſer Haushaltsvoranſchlag wurde von den An— 
weſenden gutgeheißen, worauf auch noch die von verſchie⸗ 
denen Gemeindegliedern eingebrachten Anträge zur Sptra⸗ 

che kamen. Es befand ſich darunter auch die Wahl von 
Friedhofsvorſtänden, was ſich indes erübrigt, da die Mit⸗ 
glieder des Kirchenkollegiums auch gleichzeitig Friedhofs— 
vorſtände ſind. 

Nachdem noch 15 Perſonen zur Anterzeichnung des 
Protokolls gewählt worden waren, wurde die Verſamm⸗ 
lung mit einem Gebet geſchloſſen. B-æ. 

ZAsder 9 Der Feiertag des Meeres 
St. In einer vom Stadtpräſidenten einberufenen 

Sitzung der Oberälteſten der Innungen, ſämtlicher Geift⸗— 
lichen und Vorſtände aller Organiſatisnen wurde das 
Programm der Feier des „Tages des Meeres“ (29. Juni) 
feſtgelegt. Am Mittwoch wird die Feier um 15 Uhr durch 
Glockenläuten und Fabrikſirenengeheul (1) eingeletet, um 
19 Uhr erfolgt ein Ausmarſch der einzelnen Organiſatio— 
nen zum Teich. Dort ſollen Anſprachen gehalten und Dar— 
bietungen der Geſangchöre ſtattfinden. Am Donnerstag 
finden um 10 Uhr in allen Kirchen Gottesdienſte ſtatt, um 
11 Uhr erfolgt ein Umzug der niſationen, woran ſich 
am Teich, deſſen Waſſer unter Abſingen des deutſchfeind— 
lichen Haßgeſangs der „Rota“ geweiht werden wird. 
—————— — —— —— 

Aus dem Reĩch 
Totengräber ſtirbt auf dem Friedhof 

Von einem Denkmal erſchlagen 
Einer Meldung aus Lemberg zufolge wurde auf dem 

dortigen jüdiſchen Friedhof der Totengräber Benjamin 
Haupt von einem umſtürzenden Denkſtein erſchlagen. 

— Brudermord 
Einer Meldung aus Rowne zufolge, kam es dort zu 

einem Brudermord. Zwiſchen den Brüdern Piotr und 
Pawel Patel beſtanden ſeit längerer Zeit Feindſeligkeiten, 
die vorgeſtern zu einer wüſten Schlägerei ausarteten. Den 
unmittelbaren Anlaß dazu gab Pawel Patel, der die 
Braut ſeines Bruders beleidigt hatte. Seiner nicht mehr 
Herr, holte Pawel Patel mit der Axt gegen den Bruder 
aus, wonach dieſer das geladene Gewehr ergriff und es auf 
Pawel Patel abſchoß. Der war ſofort tot. Der Bruder⸗ 
mörder wurde verbaftet. 

eter⸗Staffel gerann AV. 

Stuhlverſtopfung. Schon die Altmeiſter der Heilmit 
tellehre haben anerkannt, daß das natürliche 
„Franz⸗ Joſef“Bitterwaſſer als ein durchaus zuverläſſiges 
Darmreinigungsmittel bewährt. 

Zigeuner als Raubmörder 
Einer Meldung aus Lublin zufolge wurde im Dorfe 

Starzyniec, Kreis Biala, der 44jährige Leon Miedwiej—⸗ 
czuk in ſeinem Hauſe von Zigeunern überfallen, mit der 
Artt erſchlagen und beraubt. Einige Stunden darauf über⸗ 
fiel dieſelbe Bande das Haus des Dorfſchulzen, dem ſie eine 
größere Summe Geldes und verſchiedene Sachen raubte 
Der Schulze wachte aber kurz darauf auf, alarmierte die 
Bauern, die, mit Gewehren bewaffnet, die Verfolgung der 
Räuber aufnahmen. Zwiſchen Verfolgern und Verfoigten 
entſtand ein Gefecht. Nach kurzem Kugelwechſel, bei dem 
die Zigeuner den Kürzeren gezogen haben, ließen ſie ihre 
Beute fallen und flüchteten. Es gelang der Polizei, eini⸗ 
ge Verdächtige feſtzunehmen. 

FAT. Przemyſl. Mühlenbrand. Geſtern brach 
in der Mühle von Alfred Frenkel in Przemyſl ein Brand 
aus. Es iſt dies eine der größten Mühlen in Polen. Ihr 
Wert beträgt annähernd 2 Millionen. 

Warſchau. Profeſſor Cybichowſti beur— 
laubt. Hochſchulprofeſſor Cybichowſki, der, wie wir be— 
richteten, unrechtmäßig Gebühren für Kolloquien erhoben 
hatte, hat um Einleitung eines Diſziplinarverfahrens gegen 
ihn erſucht. Gleichzeitig wandte er ſich an den Rektor der 
Univerſität mit der Bitte, ihn zu beurlauben. Rektor 
Ujejſti iſt dieſem Erſuchen nachgekommen. Die Dijzßzipli— 
narkommiſſion, die ſich mit dem Fall befaſſen ſoll, wird 
in den nächſten Tagen zuſammentreten. 

Es iſt das erſte Mal, daß gegen einen Univerſitäts⸗— 
profeſſor in Polen ein Diſziplinarverfahren eingeleitet 
wird. Prof. Cybichowſki wurde übrigens vor kurzer Zeit 
vom Außenminiſterium von dem Poſten eines der vier 
ee Kandidaten für das Haager Schiedsgericht ent⸗ 
unden. 

Aurß aller Welt 
Eine Luthergabe für die Ukraine 

Der Martin Lutherbund (Sitz Erlangen) hat eim 
Lutherjahr 1933 zu einer Luthergabe aufgerufen, die für 
die werdende evangeliſch⸗Iutheriſche Kirche in der Ukraine, 
Oſtgalizien beſtimmt ſein ſoll. Das Ergebnis ſoll drei 
Zwecken dienen, nämlich der Schaffung einer kirchlichen 
Zentrale in Staniſlau, der Ausbildung und Berufung 
ukrainiſcher Prediger und der Verbreitung ukroftniſcher Bi— 
beln. Dieſe Markin Luthergabe ſoll ein Zeugnis dafür 
ſein, daß „das evangeliſche Deutſchland deſſen eingedent 
iſt, was Gott ihm durch ſeinen Knecht Luther gegeben hat“ 
Von mehr als 100 Perſönlichkeiten aus 19 verſchiedenen 
Ländern und Völkern, iſt dieſer Aufruf hinausgegangen. 

Pz. — 

Schweres Erdbeben auf Sumatra 
Bisher 69 Todesopfer 

Der Süden des Bezirks Benkölen auf Sumatra iſt am 
Sonntag von einem heftigen Erdbeben heimgeſucht wor⸗ 
den. Bisher ſind 67 Todesopfer gemeldet. Zahlreiche 
Häuſer wurden zerſtört. Die Bewvöſkerung iſt in großer 

Erregung. 

Rundfunk⸗PNrete 
Mittwoch, den 28. Juni 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 66,15: Wetter. Wieder⸗ 
holung der wichtigſten Abendnachrichten. 66,20: 77 
Morgenchoral. Anſchl. bis 08.00: Kongzert. oð,85: Gymnaſtik 
für die Frau. 0935: Fröhlicher Kindergarten. 10,00: Nach—⸗ 
richten. 10.403 Schulfunk. 11,30: Zeitfunk. 12,00: Wetter. 
Anſchl.; Volkstuümliches Orcheſterkonz⸗xt (ſchalipl.). 1385 
Nachvichten. 1400: Stimmen an das Vaterland (Schallplat) 
14,45: Kinderſtunde. 

Seipzig. So6 M. 1820: Chorkonzert. 20.803 Konzert Breslau. 825 M. 606.20: Konzert. 08,00: Wettervorher 
ſage. Gymnaſtik für Sausfrauen. 09,40 00,0. Schuffunt. 
00; Werbedienſt mit Schallplatten. 12,00: Konzgert 14 
Feierliche Veſper zu Peter⸗Paul. 15 80: Klavierkonzeret. 1600 
Neine diesjahrige Sommerfriſche. 1620: Deutſchet Frühling 
1710: Landwirtſchaftliches. Anſchl.; Die fröhtlich Sommegen 
Oberſchleſiſcher Singkreis. 17 88: Das Deuſſhium in Polen⸗ 
1825: Streichquartett. 20,00. Orgelkongert 21160. Von 

Schichſal der Wolgadeutſchen. 2360. 38ieOder * 23,00 2400: Konzʒert. Die e en 
Stuttgart. 860,66 M. 20,00: In Großmutters Garten. 

Rokoko — Biedermeier. 21003 Segfrieds Tod Ausſchniĩtt 
aus Götterdämmerung“ von R. Wagner Echallpl.). ee 
24,00: Nachtmuſitk. 

Langenberg. 472,4 M. 20,05: Schloßgarten⸗Konzert. 22,80 
bis —7— — 7 

ien. 517,56 M. 19,00: Adele Kern ſingt berüh Lieder. 19,40: Konzert (Fortſekung). 2155: ane dade d 
2 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieisſci. —, Dziewozeta w mundurkach. 
Sommertheater im StaszicPark. „Edison lub 

Al Capone“. 
— — 

b. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. S. Jantie lewicz. Alter Ring 9. 8. Steckel —— 37. Fern 
howſti. Narutowiczſtraße 6 S Somburg, Giluwnaſtraße 80 
L. Pawlowſti. Petrikauer Straße 807 . Piotrowſki. Po⸗ 
morſkaſtraße 91. 

Druchk und Verlag;: 
Libertas“. Verlagsgeſ. m. b. 5Lodz, Petrikauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolf Kargel. 

— Verantwortlich ſirden — der . Freien Rreſſee 
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Es war nur eine kleine intime Geſellſchaft, die der Bär 
von Wilſach noch vor ſeiner Hochzeit hier draußen gab. 
Sielleicht hatte er auch nur dem Drängen der beiden 
Kuſinen Gitta und Sophie nachgegeben, die gern mit ihren 
beiden Herren tanzen wollten. Mochte es ſein, wie es 
wollte, er war jedenfalls froh, daß es heute hier fröhlich 
zuging. Und Urſula ſchien ſich ja auch ganz wohl zu fühlen. 
Als die Herren im Gartenſaal eintrafen, kam ihnen Frau 
Marie Mellendorf entgegen. 

„Wo iſt Urſula? Sie iſt ſchon die ganze Zeit über 
fort. Sie wollte ſich ein bißchen ausruhen, wahrſcheinlich 
hatte ſie zu viel getanzt. Das leichtſinnige Kind wird dieſe 

Erholung doch nicht etwa draußen im Garten ſuchen? 
Sie kann ſich doch auf den Tod erkälten.“ 

„Ich will nachſehen.“ 
Dittrich ging wieder hinaus. 

* * 
Urſula blickte zu Boden. In ihr war alles ruhig. 

Sie hatte es ja gewußt! Hatte gewußt, daß ſie nicht auf 
Dittrichs Liebe hoffen durfte. Daß er ſie zur Frau nahm 
aus irgendeinem wohl überlegten Grunde heraus. Doch 
nun hatte ſie es mit anhören müſſen, wie er es kalt und 
ſchroff ſeinem Freunde offenbarte, und es hatte ſie ge⸗ 
troffen bis ins Mark. 

Was nun? 
Er wollte Kinder! 
Aus dieſem Grunde heiratete er! Nur Pflicht würde 

ihm ſein, was thm das Hochſte, Beſte hätte ſein muſſen. 
Denn die Kinder einer ungeliebten Frau konnte er doch 
auch nur halb ſo lieben, wie wenn er auch ihre Mutter 
geliebt hätte. 

So alſo ſah das Leben aus! 
Weshalb entſetzte ſie ſich nun vor dieſem Leben? Sie 

hatte doch niemals etwas anderes erwariet? 
Gewiß nicht! 
Aber daßz Dittrich ſo kalt darüber ſprechen konnte. Mit 

ſeinem Freunde überhaupt darüber ſprach, das empörte 
ſie außerordentlich. 

Urſula war ein reifer, ernſter, nachdentlicher Menſch 
Und die Tante Lydia hatte ſie durchaus nicht prüde er⸗ 
zogen. Sie hatte immer und immer wieder liebevoll auf⸗ 
geklärt, hatte in das junge Gemüt die Ueberzeugung ge— 
pflanzt, daß die Liebe das Größte und Schönſte ſei, was 
dem Menſchen beſchieden ſein könne. 

Tante Lydia hatte ihre Hauptaufgabe darin geſehen, 
Urſula dahin aufzuklären, daß es kichernden, lüſternen 
Freundinnen oder einem häßlichen Buche nicht möglich 
war, Urſulas reines Empfinden zu vergiften. Wie gut 
das war! Denn die Tanten Marie und Eugenie ſprachen 
über das alles nicht mit ihr. 

Seit ſie verlobt war, machten ſie nur Andeutungen, be⸗ 
kamen ſelber rote Köpfe, ſagten etwas, das von einem un⸗ 
wiſſenden Menſchenkinde falſch aufgefaßt werden konnte, 
und benahmen ſich jedenfalls auf der ganzen Linie ſo, daß 
ſie nur Schaden angerichtet hätten, wenn eben Tante 
Lydia in Budapeſt, die Urſulas Erziehung geleitet hatte, 
nicht geweſen wäre mit ihrer klugen, gütigen Aufklärung. 

Und Urſula wußte, daß es auch gute Ehen geben konnte, 
die nicht auf eine himmelſtütrmende Liebe gebaut worden 
waren. Aber — wenn der Mann noch immer eine andere 
Frau lieb hatte, konnte dann die Ehe gut werden, ſelbſt 
dann noch? 

„Ich weiß nicht einmal, ob meine Liebe größer iſt oder 
meine Verachtung!“ 

Ganz deutlich hörte ſie wieder dieſe Worte, die Dittrich 
vorhin geſprochen. 

Fonnte dieſe Frau alſo noch gefährlich werden fun 
Dittrichs Ehe? 

Urſula hob den feinen Kopf. 
„Bin ich heute irgendwie enttäuſcht worden? Nein! 

Denn ich habe es immer gewußt, daß er mich nicht liebt. 
Aber ich will ihm dankbar ſein, weil er mir eine Heimat 
gibt.“ 

Urſula hatte ſich ein wenig abküͤhlen wollen. Sie hatte 
jede Tour tanzen müſſen. Sie kam in das Herrenzimmer, 
wo das Fenſter offen ſtand, denn der ſchwere Vorhang 
bewegte ſich hin und her. So ſtand ſie ſtill und ſah in die 
Nacht hinaus, während vom Gartenſaal herauf die Klänge 
eines engliſchen Walzers ertönten. 

Ihre Heimat wurde dieſes ſchöne alte Schloß! War ſie 
nicht ſchon dadurch glücklich? 

Plötzlich zuckte ſie zuſammen. Sie hörte, daß jemand 
das Zimmer betrat. Und dann wußte ſie, daß es Dittrich 
und ſein Freund waren. In der Meinung, daß ſie wohl 
Zigarren für die Herren herüberholen wollten und gleich 
wieder das Zimmer verlaſſen würden, war Urſula ruhig 
ſtehengeblieben. Und dann war es zu ſpät, das Zimmer 
zu verlaſſen. Und ſo hörte ſie mit an, was Dittrich ſeinew 
Freunde ſagte. 

Urſula lächelte. 
Dittrich ſtellte ſie an ſeine Seite. Sie war es ihm 

wert, an ſeiner Seite zu ſein. Es war ganz gleich, was 
er vorhin zu Bernhard Alten geſagt hatte. 

Langſam ſchritt ſie weiter. Und plötzlich ſtand Dittrich 
vor ihr. 

„Urſel? Ja, wo ſteckſt du denn? Tante Marie fuchte 
dich. Warſt du bei deinem vom Tanzen erhitzten Zuſtande 
etwa im Garten?“ 

„Nein! Ich habe mich nur ein bißchen in dieſem 
Zimmer ausgeruht.“ 

Urſula ſagte es ganz ruhig, trotzdem ihr das Herz laut 
und ſehnſüchtig ſchlug bei ſeinem Anblick. 

Sein Blick ſtreifte das reizende Geſicht noch einmal 
ſcharf muſternd; dann ſagte er: 

„Dann komm jetzt!“ «Fortſetzung folgt.) 
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Erhaltlich bei: „Cibertas“ 6. m. b. H., 8 
Bollſtändiger Ausverkauf bis Ende Fuhrung von Piotrkowſka 86. 

Junt der Glas⸗ und Porzellanwarenhandlung e 

von K. Freigang jir. Piotrkowaka 161 
Preisermãßigung von 20-753; daſelbſt voll⸗ 
ſtändige Ladeneinrichtung preiswert zu verkaufen. 

Das ANeueſte für SBausſsfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗Rouleaus aus 
Solzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 

Sparkonten zu gũnſligſten Bedingungen 
Vvermietuns von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
45253 

GOCOOCOOOOCOOOOGMSGE 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Koſtenloſe Beratung. 4 

O 
2 

Sprechſtunden von 9 Utzr früh, bis 8 Uhr 4abendo. 
Fünſtliche Zähne azu bedeutend herabgeſeßten —7 

— modern. Zu haben Sienkiewicza b, — 77— —X 557 —F 7 — æ — 
ohn. 36. 393 I Nicht nur Bücher un er, ſondern au Papten 

J und Gchreibtvaren konnen Sie vorteilhaft kauſen vei Umgezogen 
Geschirrstrickerei u. Litzenfabrikation αναανα αι 

F. LUNIAK,., xrodt, Volczanska 125 
eorzougt: Webges chirre aus Macco-Baumwollgarn. 

Litæen. 20vio CGalierpchnũte u. Platiervchnũre. 

Masx Reunuer (Inn. J. Renner) 
Codz, Piotrkowſka 165. Ecke finna · Straße), Teleſon 18882 Peſrikauer Sfrasse Nr. 90 

oſtueuice monoaſshefte 
XIV. Jahrgang 

Serausgeber Cael Lange, Danzig Oliva, 
Verlag Georg Stilke, Danzig⸗Berlin. 

Seit über zwölf Jahren 
erfüllen die Oltdeutſchen Monatshefte 
eine bedeutſame Kulturmiſſion und ha⸗ 
ben ſich aur führenden Zeitſchrift des 
Ojtens entwickelt. Sie fördern ohne par⸗ 
teipolitiſche Stellungnahme die engen 

SAGE- u. HOLIBEARBEITU 

— E—— 
Jempfiehlt vom Lager sei- 

ner neuerõffneten Filiale 
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Lods, Henryka 10, Tel. 149-33 

—— —0—— 

NGSWVERK 

xods, prꝛelaꝛd 88. Jeleſ. 149.44 F 

Spezialarzt für Haut-, Geschlechts- 
und Haarkranſkſheiten. 

und Feiertagen von G—2. — Teleſon 12945. 

Dr. S. KINTOR 
Sprechstunden von B-2 und 5-29 Uhr. — An Sonn- 

Bei Bedarf an 3 
Papier- und Schreibmaterialien 

Schnittmaterial aller Art für Tischlerei- und Bau- 
zwecke 2u gũnstigeſten Preisen und Bedingungen. 

Piotrkowſta 156. 20 

RESTER Beziehungen des abgetrennten deutſchen 
Oſtens mit dem Reich. 

Die Zeitſchrift bringt Beiträge über 
alle Gebiete der Kunſt, Literatur und 
Wiſſenſchaft. NRovellen, Erzaählungen. Ly⸗ 

rit und eine ſtändige Bücherſchau. 
Reichbebilderte Sonderhefte 

über Provinzen und Landwirtſchaften, 
Städte des Oſtens, des Oſtproblems und 
des Auslanddeutſchtums. U. a. erſchie⸗ 
nen viel Sonderhefte über Danzig. Eine 

J. MNORGENSTERN 
Piotrkowska 40 

Neureitliches Laboratorium. 

PHOTO-APPARATE 
Telefon 120.63. 

empfiehlt Firma 
J. Wasilowska, Piotrxousſska hr. 162 
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— 6eund stiver. verſchiedens Schmuckhſachen ſowie Lombardauit⸗ 
tungen kbauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrklowſjka 30. 3758 

wertvolle Neuerung und Bereicherung be⸗ 
deutet die — —— ———��� yo0 ——— 

i i i ü i i itã ijouterie, Silber, Lombardquit⸗ Literariſche Beilage, Auſtalt für Zentralheizungen, Waſſerleitungen u. ſanitaͤre Bijouterie, bard 
die in zwangloſer Folge erſcheint und in Einrichtungen bol tungen kauft und zahlt die höchſten 
ſich abgeſchloſſene wertvolle künſtleriſche 
Arbeiten eines Dichters enthält. 

Jährlich Mk. 12.00. Vierteljährlich 
Mk. 3.50 

zu beſtellen durch alle Buchhandlun—⸗ SCERITIEP IOI. poꝛudnowa 59 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
kowſta 7. 

ú——m — 

AIIIIIIIIIIIII 

·mpfiehlt ſich die Firma J. Buchholz, vedy 

LIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

tfũr Anzũ ge, Damen- u. Hepren-Mãntel 

9Raſche und ſorgfältige Ausführung bei zugänglichen Preiſen. Jentral—⸗ 
zen ABg den Verlaa Geora Stilke, Ber—⸗ Dgeizung für Häuſer, Villen und Fabriken. Waſſerleitungen und Snydran⸗ 

in NRW. 7. F tenanlagen ſowie ſämtliche ſanitären Einrichtungen. Koſtenanſchläge auf 
Wunſch aratis. 5128 122 

Seltene Gelegenheit! Einige wenig gebrauchte 
„M⸗P-⸗Beiwagen verkaufen billig Porinie 

Zaktady „M-P“, Wulczanjka 188 53187 

D— ————— 

j 


